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Chronik auf das Jahr 1848.
26. März. Der König von Dänemark wandte ſich in

Proklamationen an die Bevölkerung Schleswig Holſteins, der
er verſprach, im Kampfe pegen die proviſoriſche Regierung beizu-ſtehen. Dieſer ſelbſt befahl er, von der Stellung, die ſie ſich ange

maßt, ſofort zurückzutreten. Die proviſoriſche Regierung herrſchte
inzwiſchen mit voller Autorität und verfügte u. a. die Freigebung
der Preſſe. Es gingen Abgeſandte, um Hilfe n die däniſchenm en zu erlangen, za Berlin und Frankfurt a. M.

ehnliche Volksmaſſenverſammlungen wie in Offenburg fanden
eine Woche ſpäter in Heidelberg und in Freiburg ſtatt: Jn
Heidelberg ſprachen Mittermaier und Welcker. Die Verſammlung
nahm die Offenburger Beſchlüſſe an und erklärte daß das deutſche
Volk reif ſei für die Nordamerikaniſche Verfaſſung. Jn Freiburg,
wo Struve präfſidierte, ging es tumultuariſch zu. Auch hier wurde
die Errichtung einer deutſchen Republik beſchloſſen.

Jtalien. Auch Rom ſchloß ſich der nationalen Bewegung an.
Der Papſt wurde veranlaßt, Truppen nach de o vorrücken zu
laſſen. Er wollte jedoch das Ku katholiſche Oel nicht bekämpfen
und befahl, fich, ſo lange päpſtliches Geviet nicht bedroht ſei, lediglich
defenſiv zu verhalten. Sehr ſtürmiſch eins es in den kleinen
Herzogtümern Modena und Parma zu. Die Regenten mußten
vor der Volksbewegung flüchten und ſtellten ſich unter öſtereichiſchen
Schus. Die Truppen marſchierten zum Kampf gegen die Oeſt-
veicher in die Lombardei.

uſtland. Ein Ukas des Zarer erſcheint, in dem die Aus-
re der Revolution durch Europa mitgeteilt und verdammt
wird. Außerdem wird der feſte Willen des Zaren ausgeſprochen,
unter dem Beiſtande Gottes und mit Hilfe des getreuen Volkes
die Bewegung von den Grenzen Rußlands fern zu halten.

Deutſcher Reichstag.
Berlig, den 24. März.

Der zweite Tag der Floitenberatung geſtaltete ſich noch
bedeutſamer als der erſte Tag. Das Haus war heute noch
voller als geſtern. Die waren zu erſchienen.
Die Miniſterbänke waren dicht gefüllt und auf den Tribünen
drängte ſich das Publikum Kopf an Kopf. Heute nahm
endlich der Staatsſekretär Tirpitz das Wort, er teilte heute
dem Hauſe die überraſchende Thatſache mit, daß das Flotten
geſez das Produkt 10jähriger reiflicher Ueberlegung und
Arbeit ſei. Herr Richter erwiderte darauf mit Recht, daß
dann Herr Hollmann den Plan in der Taſche gehabt haben
müſſe, aber nichts davon geſagt habe. Die Rede Richters
ſtellte überhaupt eine ausgezeichnete Abfertigung der ſämt
lichen bisher gehaltenen Regierungsreden dar. Unter großer

iterkeit führte der freiſinnige Führer ſeinen ehemaligen
raktionsgenoſſen Rickert ad absurdum. Die klägliche

Haltung dieſes Wadenſtrümpflers illuſtrierte er an deſſen
früheren Reden über die Flottenvorlage, er that es mit
wahrer Herzensfreude, mit wahrem Behagen. Man konnte
es ihm ordentlich anmerken, wie froh er iſt, daß er mit
dieſem freiſinnigen Helden keine Gemeinſchaft mehr zu halten
braucht. Herr Tirpitz erwiderte auf die Richterſchen An-
griffe, er fühlte ſich ihnen aber innerlich nicht gewachſen
und ließ das auch äußerlich durch das Abgeriſſene, Stam-
melnde ſeiner Redeweiſe merken. Höchſt unglücklich war der
Staatsſekretär in ſeiner Polemik gegen die Freiſinnige Zig.,
der er vorwarf, daß ſie erſt einen feſten Plan für die Flotte
verlangt habe, dann aber, als dieſer feſte Plan vorgelegt
ſei, aus Gründen des Etaisrechts gegen ihn aufgetreten ſei.
Abg. Richter konnte nachweiſen, daß es ſich bei den Ver-
langen näch dem feſten Plan um eine Leſefrucht, die der
Germanig entnommen war, gehandelt hat. Auf den Staats
ſetretär Tirpitz folgte Abg. v. Bennigſen. Er hielt ſeine be
kannte patriotiſche Rede und fühlte ſich offenbar viel wohler
dabei, als bei ſeiner Rede über die Märzrevolution. Es
var die geſchickteſte Rede, welche von den Floitenfreunden
gehalten worden iſt. Wenig Eindruck machte aber ſein Liebes
werben um das Zentrum. Man iſt es ja gewohnt bei Hrn.
v. Benuigſen, daß er ſogenannte Rütlireden hält, aber an
eine Freundſchaft zwiſchen Nationalliberalen und Zentrum iſt
trotz der Einrangierung der Schwarzen in die „nationalen

arteien“ nur ſchwer zu glauben.
Nach Herrn v. Bennigſen nahm unſer Genoſſe Bebel das

Vort und ſeine Rede fachte von neuem das ſchon erlahmende

ntereſſe an. Bebel ſprach über eine Stunde unter ge
pannteſter Aufmerkſamkeit des vollbeſetzten Hauſes. Er
wöpfte ſich, wie man zu ſagen pflegt, das Zentrum ordent
lich vor und geißelte den Umfallund den Verrat dieſer ſo
enannten Volkspartei mit den kräftigſten Worten. Auch
errn v. Bennigſen, der auf die patriotiſche Haliung anderer

Parlamente hingewieſen hat, gab er die richtige Antwort,
indem er ihm den Tiefſtand des deutſchen Parlamentes
ſie he der Stellung anderer Parlamente klar vor Augen

rie. Gleich Herrn Richter bekämpft auch Bebel die ganze
lottenvermehrung, deren Notwendigkeit noch niemand nachgewieſen habe. Rit ſchlagender Logik bewies unſer Genoſſe,

t Deutſchland eine große Flotte gar nicht gebrauchen
ann, im Falle der Not nicht einmal unterhalten kann. Mit
deißendem Sarkasmus verglich er die heutige Politik des

trums mit der gewohnten Politik der Nationalliberalen.
er dem Zentrum das Schickſal der
Zerfall der Pariei. Herr v. Kardorff

propheWalter en

Halle a. S., Sonnabend, den

Wie burfte er das, wenn er bereits den neuen
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machte ſich anheiſchig, die Argumente Bebels zu widerlegen.
Er glaubte es damit gethan zu haben, daß er dem Arbeiter
einreden wollte, die Flottenvorlage nütze ihm hauptſächlich.
Der deutſche Arbeiter weiß das beſſer und kennt den Hinter
gedanken, den die Junker bei dieſer Beweisführung haben.
Er kennt die Junker viel zu gut und weiß, daß ſie ſolche
Behauptungen nur darum aufſtellen, um ſich, wenn es zum
Bezahlen kommt, zu drücken und die Arbeiter in die Taſchen
greifen zu laſſen. Jm übrigen verhimmelte Herr v. Kardorff
das Zentrum und die deutſchen Zuſtände. Nirgends iſt es
ſo herrlich beſtellt wie im lieben deutſchen Baterlande und
wer's nicht glaubt, zahlt einen Thaler. Der letzte Redner
war der Zentrumsabgeordnete Dr. Spahn. Er beſtieg mit
dicken Büchern die Tribüne. Es waren nicht Bibeln, ſon
dern ſtenographiſche Berichte mit Reden des ſeligen Abge
ordneten Windthorſt. Aus Zitaten ſeiner Reden ſuchte Herr
Spahn den Nachweis zu führen, daß Windthorſt den Umfall
des Zentrums gleichſam ſchon zu ſeinen Lebzeiten gefliſſent
lich vorbereitet habe. Dann nahm die Majorität einen
Schlußantrag an, die Partei der Antiſemiten wurde dabei
vergewaltigt. Bei der namentlichen Abſtimmung wurde S 1
mit 212 Stimmen gegen 139 Stimmen angenommen, auf
der Rechten erſchallte Jubelgewieher. Nicht geſchloſſen
ſtimmien die Antiſemilen und das Zentrum. Vom Zentrum
ſplitterten 30, nach anderer Zählung 32 Stimmen zur Oppo

tion ab. Es waren ſämtliche Baiern mit Ausnahme des
Münchener Profeſſors v. Hertling. Von den übrigen
Zentrumsabgeordneten ſtimmte nur der Kölner Oberlandes-
gerichtsrat Rören mit Nein. Der Abg. Müller-Fulda, der
egen das ganze Geſetz ſtimmen wird, ſtimmte für S 1.
on den Antiſemiten ſtimmten die heſſiſchen Abgeordneten

Bindewald, Hirſchel und Köhler mit der Oppoſition, die
Herren verſtehen ſich auf die Volksſtimmung und wiſſen,
daß ſie bei anderer Abſtimmung nicht wieder gewählt werden
würden. Des katholiſchen I wegen findet die nächſte
Sitzung erſt am Sonnabend ſtatt.
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69. Sitzung. Donnerstag, 24. März.
Am Bundesratstiſch: Tirpitz, v. Poſadowski,

v. Thielmann.
Ein Antrag der Abgg. Auer u. Gen. auf Einſtellung des gegen

den Abg. Schmidt Frankfurt (Soz.) ſchwebenden Strafverfah-
rens wegen Beleidigung durch die Preſſe wird debattelos ange
nommen.

Hierauf wird die zweite Beratung der Flottenvorlage fort
geſetzt.

Staatsſekretär Fern Ich muß den Vorwurf des Abgeord
neten Schädler, die Auffaſſung der Marineverwaltung habe ſich
in einem Jahre geändert, zurückweiſen. Auch Herr Hollmann hat
ſeiner Zeit geſagt: über zwei Dutzend Schiffe gehen wir nicht
hinaus, und dieſer Standpunkt kommt auch in dem vorliegenden
Geſetz zum Ausdruck. Herr Hollmann war gar nicht in der Lage,
einen ausführlichen Plan vorzulegen, da dieſe Vorlage das Pro-
dukt einer zehnjährigen angeſtrengten Arbeit iſt. Herr Schädler
glaubt ferner Argumente gegen das Geſetz finden zu können, die
in der möglichen Uferloſigkeit der Forderungen begründet ſind.
Ich meine aber, daß eine jährliche Neuforderung der Uferloſigkeit
mehr Thür und Thor öffnet als ein Geſetz, welches auf organiſa-
toriſcher Grundlage ruht. (Bravo! rechts.)

Abg. 7 (Bair. Bauernbund) erklärt ſich gegen die Vor
lage, da ſie der Landwirtſchaft nicht den Kern Nutzen bringe.

Abg. Richter (Freiſ. Vp.): Herr v. Levetzow meinte geſtern,
das Anſehen des Reichstages im Auslande verlange einſtimmige
Annahme der Vorlage. ch weiß aber doch nicht, ob die Bin-
dung des Etatrechts wie ſie hier dem Reichstag zugemutet wird,
beſonders geeignet iſt, den Reſpekt vor ihm bedeutend zu erhöhen.
(Sehr richtig! links

Jch glaube, man überſchätzt gegenwärtig außerordentlich die Be
deutung der Flotte und man unterſchätzt ebenſo die Leiſtungs
fähigkeit der gegenwärtigen Marine. Niemand hal die Notwendig-
keit einer Flotte für Deutſchland beſtritten, aber was will denn
eigentlich das Geſetz an Auslandsſchiffen haben 3 große und
10 kleine Kreuzer und dieſe 13 Kreuzer ſind ſämtlich heute
ſchon vorhanden. (Hört, hört! links.) Ebenſo iſt die Mate
rialreſerve zum größten Teil ſchon vorhanden. tie Vermehrung

ilt alſo einzig und allein der Schlachtflotte, und die Regierunhat ja ſelbſt zugegeben, daß die Schlachtflotte nur beſtimmt i
ur Behauptung und Verteidigung der heimiſchen Küſten und daße auch in ihrem gegenwärtigen Zuſtande in dieſer Hinſicht gegen

jede andere Macht beſtehen kann. Jch erinnere auch an die rreff
lichen Argumente, die 1889 Herr Rickert gegen die Vermehrung
der Flotte beigebracht hat. (Heiterkeit.) Herr Hollmann hat noch
im März 1897 erklärt: eine Flotte von großen Kriegsſchiffen iſtnie in der Lage, in die Flüſſe einzulaufen, um etwa dent z
bombardieren. Wir waren wohl bereit ein großes Kreuzerſchiff
und ein großes Pantewiff zu bewilligen, aber wenn es jetzteißt: Alles oder nichts, eine geringe Vermehrung kann uns
nichts nützen“, ſo ſind wir davon nicht zu überzeugen und voll
ends können wir das Bedürfnis nicht anerkennen, das zu einer
Feſtlegung des Etatsrechts im Sinne der Vorlage führt. Dieſe
„techniſche Fraze“ iſt nämlich im weſentlichen eine Vertrauens
frage, und dies Vertrauen können wir zu unſeren Marineſekretärenecht haben, dazu er die Herren ihre Ueberzeugung zu ſchnell.

Herr Hollmann berief ſich bei ſeinen Forderungen auf den frühe-
ren Plan, alle zwei Jahre je ein neues Kreuzerſchiff zu bauen.

e ehe Acht nie eitelt
halte, wie uns heute geſagt iſt? (Sehr g! links. Heiterkeit.azu kommt, daß wir e Wandelbarteit der Technik durchaus nicht

z h en halten. Gerade die Schiffskoloſſe können durch
ie kleinſten Urſachen außer Kraft geſetzt werden.
Das Hauptgewicht legen wir jedoch auf die etatsrechtliche Frage

Herr Schädler hat ſehr richtig geſagt: Das Etatsrecht kann, aber

Freiherr
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muß nicht gebunden werden. Dr. Windthorſt hat gegenüber dem
Militäretat gerade auf die nachahmenswerten einjährigen Bewil
ligungen im Marineetat hingewieſen.

Herr Rickert meinte noch 1889, überlaſſen wir es reicheren
Ländern die Flotte zu vermehren: und Herr Barth hat in der
Nation die Bindung des Etatsrechts geradezu abſurd genannt.
(Große Heiterkeit links). Herr Lieber meinte, wir haben ſchon
viele Aeternate, hier aber wird zum erſtenmale eine Bindung des
Etatsrechts für das Extraordinarium gefordert, während dieſes
doch gerade dazu da iſt, wechſelnden Bedürfniſſen Rechnun ztragen und einen Ausgleich herbeizuführen. Das Sexennat da e

ich für noch ungünſtiger als das W es beſchleunigt nur

e

-2--2

künſtlich den Bau der e glaube auch nicht, daß die
r mit dieſer Vermehrung einen Abſchluß gefunden
haben ſoll. lauben Sie wirklich, daß alle die großen Aufgaben
der Flotte mit 3 großen und 10 kleinen Kreuzern im Auslands
dienſt ausgeführt werden können (Abg. Rickert: Deswegen
brauchen wir eben mehr!) Sehen Sie, Sie laufen mir gerade in
in den Spieß hinein, ich meine ja eben, daß dieſe Vorlage noch
nicht den Abſchluß der Forderungen bedeutet. Und ferner, wenn
es wahr iſt, daß Reichsgewalt Seegewalt bedeutet, ſo brauchen wir,
um dieſe Seegewalt überall auf unſerm Erdball zum Ausdruck jabringen, achtete Schlachtflotten dazu. Kurzum: der Kurs in

der Marine iſt auf das Uferloſe gerichtet. Wer dieſem geſeß W.
ſtimmt, giebt ſeiner 7 zum Abſolutismus Ausdruck. Man
er ſich immer auf die Fachautoritäten, danach wäre es ſchon
das Beſte, das Marineamt beſchließt ohne jede andere Mitwirkung.
Sehr e links). Man beruft 435 auf die angebliche flotten
eundliche Stellung des Volkes, iſt jedoch jemals eine ſolche Be

einfluſſung von oben herab geübt worden, wie bei dieſer Vorlage
(Sehr gut! links.) Denken Sie an die Marinevorträge mit und
ohne Lichtbilder (Heiterkeit) u. ſ. w., es müßte ja wunderbar ſein,
wenn da nicht dieſe oder jene Kreiſe von der Begeiſterung erfaßt
worden wären, daß aber die große Maſſe des Volks e

iſt, beſtreite ich go r r inks.)as Vertrauen unſerer Wähle uns aufe würden dieſes Ve rung würdig ſein
n aſckrets de Vorlage m ledie ich eine feſte

Staa r Die Vorlage eineſchaffen eine ſolche an dauernd i Sie muß
auch dauernd feſtgelegt werden. Ehe das Geſetz erſchien, hieß es
in der kann gep eitung. „Ohne einen bindenden Plan iſt an
eine Zuſtimmung des Reichstags nicht zu denken.“ Fetzt, nachdemder feſte Plan vorliegt, hat ſich die e des Herrn Richter
gedreht. Jch habe unſere Forderungen in der Kommiſſion ein
hen begründet, und es hat ſich in der Debatte gezeigt, daß der

orredner uns nicht gewachſen war. Er hat immer von den
alten Denkſchriften geſprochen; aber Herr von Stoſch hat in ſeiner
Niederſchrift ſchon dieſelben Typen gefordert, wie wir ſie heute
verlangen. Mit dem Mißtrauen des Herrn Richter muß ich mich
abzufinden ſuchen und weiter meine Pflicht thun. Beifall rechts.

Schatzſekretär Frhr. v. Thielmann beſtreitet, daß die Annahme
r Vorlage zu erheblichen finanziellen Schwierigkeiten führen

nne.
Der vom Redner erwähnte Penſionsfonds iſt übrigens nicht

der Marinepenſionsfonds, ſondern der allgemeine Penſionsfonds.
(Abg. Richter: Sehr richtig! Heiterkeit.)

Abg. Dr. v. Bennigſen (natl.): Die Gefahren für den Kon
ſtitutionalismus, von denen Herr Richter ſo viel geſprochen, werden
wohl nicht von vielen ernſthaft genommen werden. Abg. Richter
würde wohl überhaupt nicht ſo ſcharf oppoſitionell gegen die
Vorlage aufgetreten ſein, wenn er ihrer Annahme nicht ſicher
wäre. Große Heiterkeit Jm Lande denkt man doch ganz
anders über die Marinevorlage und wenn ſie Wahlparole würde,
würde Herr Richter wohl ſchleh t wegkommen. (Sehr richtig!rechts.) Die Sewilligung auf eine Zahl von Jahren widerſpricht

durchaus nicht der Verfaſſung. Mehrjährige Budgetperioden
exiſtieren in manchen Staaten, und die Ausnahme, die Art. 71
unſerer Zerfaſſung macht, iſt gerade für einen Fall vorgeſehen,
wie der jetzige. Herr Richter ſagt, anderen Parlamenten werde ſo
etwas nicht zugemutet. Aber in anderen Staaten giebt es über-
haupt keine Differenz bei der Frage der Landesverteidigung; da
wird von allen Parteien alles bewilligt, was notwendig iſt.

Die Oppoſition hatte ſich auch auf eine ganz andere Vorlage
eingerichtet; nun kommt eine, die ſich in mäßigen Grenzen hält
und vor allem keine beſonderen Anſprüche finanzieller Natur ſtellt.
Da ſind die Herren von der Oppoſition ganz enttäuſcht und
erſchrocken. (Große Heiterkeit Das klang aus der Rede des
Herrn Richter deutlich hervor. Herr Richter will alles Notwendige

ern bewilligen, aber eine weſentliche Vermehrung der Schlacht
otte ſei zur Küſtenverteidigung gar nicht notwendig. Wenn man

ihn ſo hört, ſollte man glauben, die jetzt vo handene Flotte ſei
ſeinen Bewilligungen zu verdanken. (Große Heiterkeit.) Alſo
wollen wir auch heute die von v Richter nicht geſ e
Flotte erweitern, wie es uns notwendig ſcheint. Was Herr Richter
über die beſtändig wechſelnden techniſchen Bedingungen geſagt hat,
de würde in ſeiner Konſequenz dahin führen, daß wir überhaupt
nicht ihun, denn das Jdealſte kennen wir natürlich nie; wir find
eben guf beſtändige Veränderungen angewieſen. (Sehr richtig!
rechts nd bei den Natlib

Nach Herrn Richter dürften wir z. B. auch keine vervollkommnete
Sch ffe einführen weil ja immer noch eine beſſere erfunden
werben föngte. fall rechts.) Die Vermehrung der Flotte iſt
auch ne en für unſeren Handel; was würde uns ein
Krieg d Ser zur e Schaden zaſugen können, wenn wir nicht
enügende Vorſichtsmaßregeln hätten Unſere Dampf und Segelſiffe repräſentieren Milliarden, vie zu ſchützen ſind. h

Die Haltung des Zentrums be z wir freudig. Mit dem
Verſtändnis der Vorlage iſt ein friſcher Zug in unſere nationale
Politik gekommen. Wir ſollten den Fürſten dankbar ſein, welche
Verſtändnis für die großen Aufgaben des Reiches beſitzen. Jch
hoffe, die Vorlage wird angenommen werden. Nur dann haben
wir neben unſerem tüchtigen Landheer eine ebenbürtige Marine.
(Beifall von den Konſervativen bis zu den Nationalliberalen.)

Abg. Bebel (Soz.): Herr von Bennigſen hat damit begonnen,
daß er dem Abg. Richter vorwarf, er hätte dieſe ſcharfe oppo
ſitionelle Rede nicht ter wenn eine n ausAnlaß des Flottengeſetzes zu befürchten wäre. hat ſich dann

ſelbſt widerſprochen, als er die Rei Veerctoſeg, als ein natio
nales Unglück bezeichnete. Herr v. Bennigſen ſchloß damit, daß



m

er auf andere Parlamente hinwies, wo es beſſer ſei als bei uns,
wo ein neutraler Boden für alle vorhanden Jawohl, aber
in keinem Parlamente der Welt kann das 2eſche was bei uns
eſchieht. Weder in Oeſtreich, ge e denn in Ungarn, ja nicht

Griechenland und den orientaliſchen Raubſtaaten möglich,
daß eine Wrgyrurg auf die Dauer gegen die Me la
ments am Ruder bleibt. Der Staat, wo ſolches vorkommen kann,
iſt einzig und allein das Deutſche Reich. Hier t die Regierunichen über das Parlament hinweg. In keinem Parlam
wird ſo viel für den korb gearbeitet wie bei uns. Kein
Parlament braucht ſich eine ſolche rer gefallen z wie
der Deutſche Reichstag. Jn jedem anderen Parlament de der
Regierung ein ß trauensvotum erteilt werden in Geſtalt der
Bud Avcweigernng. würde die Regierun Wrpreen worden ſein,a zubanten eberall hat das Parlament Macht, bei uns Ohn-
macht. Nicht weil wir nicht könnten, ſondern weil es die Mehr
heit nicht wagt, befinden wir uns in einem Zuſtand, daß wir uns
vor den ne aſee ſchämen müſſen. Und verlangt
die Regierung di es Geſetz und macht damit dieſen Zuſtand noch
ſchlimmer. (Sehr richtig! links.) Jetzt ſoll nicht nur der Mili
täretat gebunden, ſondern auch das Staatsrecht in Marinefragen
geknebelt werden. Es iſt mit Genugthuung konſtatiert worden,
daß das Zentrum in die Bahnen der n sfreundlichen Par
teien, der Nationalliberalen eingetreten ſei. ber was iſt denn
aus den Nationalliberalen geworden Eine in vollſtändiger Auf-
löſung begriffene Partei. (Unruhe bei den Nationalliberalen.)
Wollen die Herren vom Zentrum in dieſe Fußſtapfen treten Es
muß feſtgeſtellt werden, daß Windthorſt und ſeine Freupde nur
ausnahmsweiſe für eine dreijährige Armeebudgetbewilligung
eingetreten ſind. Er fürchtete, daß ſonſt das Budgetrecht des
Reichstags überhaupt aufhören würde. Windthorſt war gewiß
ein Mann, der den Zeitſtrömungen Rechnung trug, aber niemals
konnte der Verdacht entſtehen, daß er für eine Schmälerung der
Verfaſſung zu haben ſei mit dieſem unbeugſamen Widerſtand derRegierung t es nun wohl für alle Zeiten vorbei. (Sehr richtig!

links.) Die Herren ſehen ſich ja freilich genötigt, ihren Umfall zu
maskieren. Herr Lieber ſagt: die Eingeweihten hätten ſchon alles
kommen ſehen. Wer ſind denn dieſe Eingeweihten Gehört Herr
Müller Fulda nicht zu ihnen Und dieſer Herr Müller hat eine
Bro'ſchüre geſchrieben, die das Beſte iſt was ich gegen die Flotten-
vermehrung geleſen habe. (Große Heiterkeit!) Jn der Kommiſſion
aber hat Herr Müller mit bemerkenswertem Fleiß für das Zu
ſtandekommen der Vorlage geſorgt. Große Heiterkeit.) Weshalb
er bei der Schlußabſtimmung gegen die Vorlage geſtimmt, iſt ein
Rätſel geblieben. (Heiterkeit.) 1895 96 meinte ſelbſt Herr Lieber,
daß außer zwei neuen Panzerſchiffen bis zum Ende des Jahr-

underts keine Erſatzbauten mehr zu erwarten ſeien alles andere
ei Zukunftsmufik. (Hört, hört! links.) Herr Lieber muß damals

aber voch nicht zu den Eingeweihten gehört haben. (Heiterkeit.)
Als 1896 zuerſt der Gedanke der Weltpolitik auftauchte, zu

deſſen Hauptagitatoren der ſpäter berüchtigt gewordene Dr. Peters
gehörte da erklärte ſich Herr Lieber auf das ſchörfſte gegen dieſe
anze Agitation. Aehnlich wie Herr Lieber hat ſich damals auch
err Fritzen ausgeſprochen. Er ſagte damals u. a.: „Wenn wir

mit einer Seemacht in Kriegszuſtand geraten, ſo können wir, und
wenn wir unſere Kreuzer noch ſo ſehr vermehren, niemals unſeren
Handelsſchiffen abſoluten und unbedingten Schutz verſchaffen. Das
kann ſelbſt England mit ſeiner gewaltigen Flotte nicht.“ (Hört!
hörr! links.) Das war damals die Grundanſchauung des ganzen

entrums und ſie war richtig. Jm Winter 1896/97 kam Herr
dollmang mit Forderungen, die Ausgaben für die Flotte zu er

höhen. Herr Fritzen erklärte ſich damals in entſchiedenſter Weiſe
dagegen. Am 8. März 1897 erklärte ſich Abg. Lieber noch gegen
eine Flottenforderung von 270 Millionen, er gehörte noch nicht
zu den Eingeweihten, ſondern zu den blamierten Europäern.
(Heiterkeit.) Herr Bachem, demgegenüber man Z veifel ausdrückte
ob das Zentrum nicht doch noch mit ſich handeln laſſen werde,
verwahrte ſich energiſch dagegen, daß ſeine Parteifreunde etwa die
erſten Handelsjuden des Reichs ſein könnten (Große Heiterkeit.)
Was iſt denn nur in der Zwiſchenzet paſſierrt? Man verweiſt
auf J reichhaltige Materiaſ, das in der Kommiſſion beigebracht

t allem über die Steigerung des Handels. Nun das Steigen,
des Handels datiert ſeit Gründung des Reichs, alſo hat die Flotte

en. (Lebhaftes Bravo! links.) Für
einen Fiottenkrieg kämen für uns England, Frankreich, Rußland
und Nordamerika in Betracht. Wer aber glaubt, daß unſere

loite ſich mit der engliſchen meſſen könnte gehört nicht in den
eichstag, ſondern ins Jrrenhaus. Große Hewerkeit.) Je yr

die Flotte bei uns vermehrt wird, um ſo mehr wird bei den Na
barſtaaten gerüſtet. Herr v. Levetzow ſagte: patriotiſche Landwirte
bringen mit der Flotte für den Handel gern Opfer. Dabei ver-
langen die Herren jedoch Verbot der Einfuhr von Lebensmitteln!
Herr Rickert hielt ſchon 1889 die Grenze der Leiſtungsfähigkeit
mit 541 Millionen fur den Militär- und 55 Millionen für den
Marineetat für erreicht, heute beträgt der Militaretat 602 Mill. und der
Marinertat 117 Millionen. Herr v. Hertling ſuchte den Umfall
den Zentrums mit der ausſchlaggebenden Stellung feiner Parteizu bemänteln. Dieſe haben ſie ſchon ſeit 20 Jahren, ſeitdem die

Nationalliberalen von Bismarck an die Wand gedrückt wurden,
daß ſie quieften. Herr v. Bennigſen hat ihnen ja ſchon ſein Kom
pliment gemacht, wenn auch etwas Herzdrücken dabei war. (Große

eiterkeit) Am 11. Dezember hat das Zentrum hier noch erklärt:
Sachlich werden wir die Vorlage bewilligen, die Form erhält die
Regierung nicht. Es iſt anders gekommen. Die Zemrumspreſſe
hat Lärm geſchlagen und verlangt, daß Herr Lieber von ſeiner
Führerſtelle zurücktrete. Das Schickſal der Nationalliberalen wird
Se aljo nicht erſpart bleiben. (VLebhafter Beifall links, Ziſchen
rechts.

Abg. v Kardorff (Reſch'p): Daß das Zen'rum jetzt eine
andere Stellung zu den Marxinforderungen einnimmt, erklart ſich
dadurch, daß heute keine neuen Steuern notwendig ſind. Die
Vorlage liegt im Intereſſe der deutſchen Arbeiter, denn ſie be
fördert Handel und Jaduſtrie. Dem Abg. Bebel bemerke ich, daß
die Zunände in Deutſchland beſſer ſiad, als anderswo; wir
haben eine beſſere Juſtiz (Oho! links) und eine beſſere Verfaſſung
(Lachen ligks), überhaupt die geordnetſten Zuſtände. Großes
Gelächter links.) Was die Bindung anlargt, ſo muß man be
denken. as die Jnduſtrie ſich auf ſolde Aufträge eirricten muß;
eine Feſtlegung auf mindeſtens ſechs Jahre iſt alſo durchaus
notwendi

Arg. Dr. Spahn (Zentrum) verlieſt eine Reihe von Stellen
aus Keſen des Abg. Windthorſt, um darzuthun, daß das Zentrum
ſich nicht in Widerſpruch ſetze mit der Haltung ſeines ehemaligen

ührers. Was ſie als notwendig anerkennen, würden ſeine
Freunde Rets bewilligen. Sie thäten es auch hier, obwohl Herr
v. Hertiing mit der Annahme irre, daß wir aus den Zeiten des
Kulturkampfes ganz heraus ſeien.

Hi rauf wird ein Schlußantrag angenommen. Zur Geſchäſts--
ordnung erklären

Abg. Dr. Varth (Freiſ. Vp.) und Liebermann v. Sonnen
berg (Antiſ.), fie behielten ſich, nachdem ihnen hier das Wort
abgeſchnitten worden, die Erklärungen über ihren Standpunkt zur
Vo lage für die ſpäteren Paragraphen vor.

Perſönlich beme ken:
4 Müller-Fulda (Zentrum): Der Abz. Bebel kann mir

das Rech: z beſtreiten, an der Verbeſſerung eines Geſetzes
n elbſt unter dem Vorbehalt, gegen das ganze Geſetz
zu ſtimmen.
i Richter (Freiſ. Solksp.): Herr Tirpitz hat mir grundſätzliche Oppoſition vorgeworfen. Sollte er damit gemeint haben,

daß ich nur opponiere, ſo erwidere ich ihm: er iſt im politiſchen
und parlamentariſchen Leben noch zu neu, um poitiſche
r ktere richtig beurteilen zu können. (Lebhaftes Bravo
lits.

be. Bebel (Soz.): Jch habe nicht beyanptet, Herr Müller
habe die Vorlage verbeſſert, neim, er hat ſie verſchlechtert. (Heiter-
keit links.) Jch will nur folgende Stelle aus ſeiner Broſchüre

dazu gar nichts beigetragen.

anführen: Wer es mit der Wahrung und Echaltung der kärg
lichen Volkerechte ernſthaft nimmt, dem ſollte die Entſcheidung
nicht zweif lhaft ſein. (Große Heiterkeit.)

Abg. Müller Fulda r. Meine Broſchüre ſchließt mit
dem Satz Wer weiß es Ich wollte damit ausdrücken, daß

die Annahme oder Ablehnung der Vorlage unſicher iſt. (Stür-
miſg Wiater (Freiſ. Volksp.): Der Herr Staatsſekretär hat
zum r meine grundſähliche Oppoſition eine Stelle aus

g.der Freiſ. zitiert. Dieſe Stelle iſt aber nur eine L cht,
und Fwar aus der Germania entnommen. Große Heiterkeit.

lußwort erhält erent er. (Große Un
ruhe. Rufe der

Wenn
wird ſich jeder ryr und gewiſſenhafte Mann für die r
Berichterſtatters bedanken. e uitrter TDie mung über 8 1 i eine namentliche. Es ſim-
men 212 Abgeordnete mit Ja, 139 mit Nein.

Neben einer großen w l von Zentrumsabgeordneten ſtimmten
mit Nein die Aege Bindewald, Hirſchel und Köhler (Antiſ.),
die Freiſinnige und die Süddeutſche Volkspartei, die Welfen,
Polen und der Bairiſche Bauernbund geſchloſſen natürlich auch
die Sozialdemokraten.

ierauf vertagt ſich das Haus.
ächſte Sitzung: Sonnabend 11 Uhr Fortſetzung der heutigen

Beratung)

Tagesgeſchichte.
Gegen die Liebermänner des Zentrums richtet

ſich mit Schärfe der klerikale Bair. Kurier:
„Es fragt ſich, ob die Trennung und der Zerfall des Zentrums

nicht die naturgemäße Folge der Flottenabſtimmung ſein
werden. Die Germania ruft mit fetten Lettern bereits das Zen-
trum wieder zuſammen zur Erledigung des Jeſuitenantrags. Das
nimmt ſich kurios aus in dem Augenblicke, wo man der Regie
rung das eigentliche Machtmittel des Reichstages, das Budget-
recht, opfert. Was würden uns die zurückkehrenden ergen nützen,
wenn wir dafür den Beſtand des Zentrums geopfert hätten
Daß ſich das Zentrum aber nach Genehmigung der Flottenvorlage
noch wird halten können, das iſt nicht zweifellos. Denn es ver
giebt ſich hier eine Schädigung ſeines Fundaments, ſeines Partei
prinzips, aus welchem heraus es auf die Dauer einzig beſtehen
kann Vertretung der Volksrechte. Sind die Intereſſen im Zen-
trum wirklich ſo verſchiedenartig, daß ein Teil des Zentrums im
Intereſſe ſeiner Wähler zu handeln glaubt, wenn er das Septen-
nat bewilligt, die Volksrechte aufgiebt, ſo ſteht der Beſtand der
Partei ernſtlich in Frage.“ e

Dieſe revoltierende Stimmung im eigenen Lager des Zen-
trums iſt eig bemerkenswertes Symptom. Aber zum Schluß
kommt das kirchliche Jatereſſe, der konfeſſionelle Zuſammen
halt, die werbende und einigende Kraft des Beichtſtuhls, der
bekannte „Kadavergehorſam“, und alles iſt wieder glatt.

Jm Zeichen des Verkehrs Die preußiſche Eiſen
bahnverwaltung lehnt die Einführung des elektriſchen Lichts
in den Eiſenbahnwagen ab, weil ein Koſtenanfwand von
25 Millionen Mark damit verbunden ſein würde. Natür-
lich, zu kulturellen Fortſchritten iſt ja kein Geld da, das
braucht der Militarismus und der Waſſermoloch.

Eine Revolutionsdebatte hatte auch die badiſche
Kammer. Unſere Genoſſen beſchwerten ſich über die Verbote
der März Demonſtrationen. Den Miniſter Eiſenlohr ließen
offenbar die Lorbeeren, welche ſich der Kriegsminiſter von
Goßler im Reich?tag mit ſeiner Aeußerung über die Ber
liner Märzrevolution bei den „ſtaatserhaltenden“ Parteien
geholt hatte, nicht ſchlafen, und ſo holte er denn zu folgen
der ungeheuerlicher Schmähung der ſiandrechtlich erſchoſſenen
Kämpfer von 1849 aus: „Die damals durch Richterſpruch
ihr Leben eingebüßt haben, die leben in der Erinnerung ſo
fort, wie ſie fich damals gezeigt haben, als Männer, welche
in zuchtloſer Meuterei, unter Brechung ihres
Eides und Befleckung ihrer Fahnen, den Zeugen
tapferer Thaten, das Leben ihrer Offiziere, darunter eines
Prinzen des großherzoglichen Hauſes, bedroht und mit be
waffneter Hand einen durch ſeine Milde und Sanftmut her-
vorragenden Firſten aus dem Lande getrieben hüben Das
Andenken ſolcher Männer zu ehren, verſtößt gegen das
ſittliche Bewußtſein und das Pflichtgefühl, und ſolche
Feiern zu verhindern, iſt meine Pflicht.

Ein wahres Beifallsgejohl brach auf dieſe Erklärung bei
den Nationalliberolen aus. Gen. Dreesbach übernahm es,
dem Miniſter auf ſeine Rede zu antworten. Er führte cus:

Wie die neue Geſellſchaft eingeführt werde, ob durch Revo
lution oder ruhig, hänge davon ab wie die Träger der öffent
lichen Gewalten entgegenkommen. Wenn emne Polink der Nadel
ſtiche 2c., wie ſie jetzt gehandhabt werde weiter geführt werde,
dürfe man ſich nicht wandern, wenn das Volk, die Träger der
ſozialen Bevegung, die Bahnen der Geſetze verlaſſen. Seit
24 Jahren ſeien i umer am 19 März Kränze an den Gräbern
der Erſchoſſenen niedergelegt worden, ohne Hinderriſſe; nur
heute wurden ſolche gemacht. Jene Erſchoſſenen ſeien keine
Sozialiſten geweſen, ſondern Männer, die ihr Leben für ihre
Ueberzeugung hingaben, und das ohne die Sozialdemokratie.
Das Jahr 1849 war nötig, um der Gegenrevolution der deutſchen
Fürſten entgegenzutreten die Kämpfer von 1849 wollten das
ſwützen, was 1848 erreicht war; fie waren keine zügelloſe Ro.te,
teilweiſe wurden ſie widerrechtlich erſchoſſen. Darum gebe es
kein Recht und kein Geſetz, zu verbieten, daß dieſe Leute geehrt
werden. Man geſtattete doch auch, ihnen Denkmale zu ſetzen.
Sie find geehrt von der Nation und werden geehrt werden,
und wenn es ein badiſcher Miniſter zehnmal verbiere. Die Mann-
heimer berittenen Gendarmen ritten in den Kirchhof hinein, auf
Gräbern herum, ſo daß ſich auch bürgerliche Anweſende darüber
empörten, und doch geſchah nichts anderes, als daß ruhig Kraänze
niedergelegt wurden aber der badiſche Staat war gerettet.
Das reize das Volk, die geſetzlichen Bahnen zu verlaſſen, ver
antwortlich dafür wäre dann aber das Miniſterium des Jnnern.
Die So ſtaldemokratie ſei revolutionär, dazu brauche m in aber
nicht immer Heugabeln, ſondern das Hineinleben neuer Verhält
niſſe in alte ſei eine Revolution, und wenn's noch ſo fried ich
geſchieht. Kewalt wäre heutzutage Wahnw tz. und wahnwitzig
ſind die Sozialdemokraten nicht. Seit 20 Jahren ſind die So
zialiſten ſchon weit vorgeſchritten; es ſind Forderungen be-
willigt worden, die man damals für wahnſinnig gedalten hätte.
Wenn man allerdings ſo gegen die Sozialdemokratie vorgehe,
wie Eiſerlohr, ſeien Unruhen leicht möglich.
Zur Maine- Kataſtrophe anf Kuba giebt ein Brief

eines jungen Dresdeners an ſeine Eltern bemerkens werten
Aufſchluß. Der junge Mann war als Taucher auf der
Maine beſchäftigt. Er ſtellte feſt, daß der Panzer unzweifel
haft einem Attentat auf der Unterſremine zum Opfer gefallen
iſt. Selbſt des größte Torpedogeſchoß hätte eine derartige
Verwüſtung nicht anrichten können. Die Taucher, ſechs an
der Zahl, drangen in das Pulvermagazin ein und fanden
dasſelbe vollſtändig intakt. Das Pulver wie die gefüllten
Geſchoſſe waren abſolut unverſehrt. Die Verwüſtung, welche
die Exploſion angericht hat, iſt eine ganz beiſpielloſe. Die
vordere Steuerbordſeite war nach oben und hintenüber an
Backvord geflogen. Ein Kanonenturm mit einer Kanone, die
allein 23 Tonnen wog, wurde vollſtändig umgedreht und
nach der Backbordſeite geworfen. Augenblicklich (alſo am
7. März) arbeiten ſechs Taucher ununterbrochen an der
Bergung der Leichen und Wertſachen. Das Schreiben teilt

weiter mit, daß vom amerikaniſchen Marinegouvernement der
Befehl einlief, das Wrack auf alle Fälle zu heben, dochdürfie daran nicht zu denken ſein, der Paner durch die

fürchterliche Exploſion in zwei vollſtändig getrevnte Teile
erriſſen worden iſt.

gen Kaiſerbeleidigung vernrteilte die Königs
berger Strafkammer den eider Lenknerreit zu
8 Monaten Gefängnis Er ſchimpfte in der Trunkenheit auf
den Kaiſer, um, wie er ſagte, ins Gefängnis zu kommen,
da er arbeitslos ſei. O du göttliche Weltordnung, wo den
Menſchen die Wahl bleibt, im Gefängnis zu ſitzen oder lang
ſam zu verhungern

Ausland.
Frankreich. Der Juſtizminiſter hat das Geſuch der

rm Dreyfus, die Gefangenſchaft mit ihrem Manne auf der
eufelsnſel teilen zu dürfen, abgelehnt. Nun veröffentlichen

eine Anzahl Pariſer Frauen einen Aufruf, die Frauen Frank-
reichs möchten die Regierung beſtimmen, der Bitte der Frau
Dreyfus Folge zu geben. Man erhofft nicht viel von dieſer
Maßregel. So wirft die franzöſiſche Regierung das ein
fachſte Geſetz der Menſchlichkeit über den Haufen.

Jtalien. Die Kammer entiſchied, daß Crispi zwar ein
Verweis erteilt, daß er aber in Anklagezuſtand nicht ver
ſetzt werden ſolle. Vor dem Strafrichter bleibt er allerdings
bewahrt, aber gerichtet iſt er in der öffentlichen Meinung
doch.

Zur Wahlbewegung.
Als n n der Freiſinnigen Volkspartei für den

Wahlkreis Sangerhauſen- Eckartsberga tſt Frhr. v. Reib-
nitz- Heinrichsau aufgeſtellt worden.

Arbeiterßewegung.
Die Magdeburger Maurer haben über die Einführung

ihres Lohntarifes folgende Reſolution beſchloſſen: „Die Maurer
gung erklärt, an ihrem alten Lohntarif feſtzuhalten und
beauftragt die Lohnkommiſſion, den günſtigſten Zeitpunkt abzu
warten, um denſelben zur Durchführung zu bringen. Sollten
aber die Unternehmer uns durch Maßregelungen oder durch Lohn
reduzierungen zu einem Lohnkampfe herausfordern, ſo ſind wirentſchloſſen, dies ſofort energiſch zurückzuweiſen.“

KRuskand.
England. Ein großer Bergarbeiterſtreik ſteht

bevor. Hunderttauſend Bergleuten iſt zum 1. April
im Kohlenbezirke Wales gekündigt worden.

Der herannahende Sturm wird allem Anſchein nach ein
anz gewaltiger werden und lange anhalten. Was 100 000
eiernde Bergleute ſür den Handel bedeuten, das möchte

wohl nicht ſo einfach zu beurteilen ſein. Der Kampf ent
brennt zwiſchen den Vereinigten Kohlenbergwerksbeſitzern“
von Monmouthſhire und Süd Wales und ihren Bergleuten.
Am 1. Oktober vorigen Jahres kündigten die Bergleute die
gieitende Lohnſkala. Die Erfahrung hatte ergeben, daß dieſe
lediglich zu gunſten der Bergwerkebeſitzer wirkte, da kein
Minimallohn feſtgeſetzt war, und andererſeits die durch die
Berechnung der Durchſchnitteverkaufepreiſe erzielten Löhne
hinter den Löhnen der nach Tagesverkaufspreiſen rechnenden
Zechen faſt immer zurückblieben. Dieſe kontraktmäßige
Kündigung beantworteten die Beſitzer mit der Aufkündigung
der Arbeit zum 1. April

Alle Verhandlungen zur Aus öhnung der beiden Parteien
ſind geſcheitert. Von einem miniſteriell zu verſuchenden
Vergleiche verſpricht man ſich in Arbeiterkreiſen nicht mehr
viel, denn die Handlungeweiſe der Regierung im Macchinen-
bauerkampf hat Argwohn bei den Arbeitern erregt, und ein
ſolcher Argwohn iſt ſchneller geſchaffen als beſeitigt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 25. März 18958.

Achtung, Former! Der Streik in Wolfenbüttel
dauert fort. Da auch von hier aus Former nach dorthin
zu werben verſucht wird, ſo ſei darauf aufmerkſam gemacht,
daß der Zuzug nach dorthin ſtreng vermieden werden muß.

Achtung, Schneider! Der Streik in Leipzig
umfaßt ca. 500 Perſonen. Jnsgeſamt haben bis jetzt 47
Firmen die Forderungen der Streikenden anerkannt. Die
Arbeitgeber ſuchen in der Preſſe Arbeiter zu „tarifmäßigen
Bedingungen.“ Welchen „Tarif“ die Herren meinen, ver
ſaweiges ſie wohl weislich Darum Vorſicht! Zuzug itt
zu vermeiden.

Das Wanderfſieber ſcheint bei unſeren Stadt
räten ausgebrochen zu ſein. So wird gemeldet, daß Her
Stadtrat Pütter ſich um die Stelle eines beſoldeten Stadt
rats in Schöneberg bei Berlin beworben hat, und, da der
bereits gewählte bisherige Gemeindevorſtand Schmock die
Wahl abgelehnt hat, nunmehr mit noch 5 anderen Bewerber
zur engeren Beratung geſtellt iſt. Auch ein weiterer halleſchet
Stadtrat hat ſich um dieſelbe Stelle bemüht. Herr Pütter
reflekrierte auch ſchon vor kurzem auf die Stelle des zweiter
Bürgermeiſters in Halberſtadt.

Der Sachſengänger- Transport geht gegenwärhi
im großen Umfange vor ſich. Am Dienstag trafen nicht
weniger als 34 Wagen ſchleſiſcher Kulis auf dem hieſigen
Bahnhofe ein. Sogar in Vi-hwagen waren ſie untergebracht
Aus Weißenfels wird uns mitgeteilt, daß daſelbſt 68 Pe
ſonen „ausgeladen“ wurden, die auf den Rittergütera de
Umgegend ſi t verdingt haben. Die armen Opfer unſer
traurigen Wir ſchaftsverhältniſſe verlaſſen in Scharen ihl
geliebtes Poſen, wo ſie den oſtelbiſchen Junkern emlaufa
um auf den einzelnen Rittergütern der Provinz etwas meh
zu verdienen. Wie erbärmlich müſſen ihre Verhältniſſe be
den oſtpreußiſchen Ritiergutsbeſitzern ſein, wenn ſelbſt die
anſpruchsloſen, zum Teil völlig ſtlaviſch ſich ergebenden Le
auswandern und wo anders beſſere Verhäliniſſe ſuchen. Ur
wer wollte behaupten, daß etwa die Lage derſelben auf d
mitteldeutſchen Rittergütera eine glänzende wäre Wo
niemand, höchſtens unſere „Notleidenden“. Leider wir
dieſe Arbeiter in völliger Verkennung ihrer Jntereſſen e
Lohndrück er und ziehen ſich ſo den Unmut der einheimiſche
auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung ſtehend
Arbeiter zu. Doch gewach! Auch die Zeit wird komm
wo dieſe „Jdeale der Bedürfnisloſigkeit zu denken anfange
und dann ad'en, ihr Rittergut inſpektorenter, Gute

Fü
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Arbeiis ohn pro Weſe 3.75 bes 4 75 M.

Das Eine ſteht feſt, daß dieſe Leute nicht unkluger aus der
Provinz hinausgehen, als wie ſie hereingekom nen ſind
Dafür werden wir ſchon ſorgen!

Für nächſten Sonntag iſt der Gewerbebetrieb, da dieſer
Tag eine Ausnahme bildet, folgendermaßen feſtgeſetzt: BVack- und
Konditorwaren 6 9 Uhr vormittags und 11 Uhr mittagsbis 6 Uhr abends. Milchhandel 5 95 Uhr vormittags, u
bis 3 Uhr nachmittags und 6-8 Uhr abends. Fleiſch und
Wurſtwaren, ſowie Vorkoſthandel 6-9 Uhr vormittags
11 Uhr miaza bis 6 Uhr abends Kolonialwaren, Tabak,

igarren, Bier und Wein, Blumenhandel, ſowie ſonſtiger ypoe 7 9 Uhr vormittags, 11 Uhr mittags bis
abends.ab ne dem Bureau des Stadttheaters. lege Ver

hinderung des Gaſtes ger heute Freitag abend anſtatt der an
ekündigten Vorſtellung „Der Maskenball Richard Wagners große

Prer Die Meiſterſinger von Nürnberg“ in Szene und
wardte als e de Herrn Kapellmeiſter Grimm. Die or

arbenabonnement ſtatt und beginnt bereits
um r. Am Sonnabend gelangt Lortzings komiſche Oper
„Der Wildſchütz“ r Aufführung. aranſchließend wird das
länzende Ballet „Weirgeiſter“ nochmals Pſeertt Die erſte
jederholung der Sudermanuſchen Tragödie „Johannes“ findet

am Sonntag abend und zwar außer Abonnement ſtatt.

Giebichenftein. Erſchoſſen hat ſich Donners-
tag vormittag der Zimmermann Grabe, Große Brunnen-
ſtraße 9. Die 11 jährige Tochter Emilie fand ihn, als ſie
aus der Schule nach Hauſe kam, auf dem Fußboden, in
einer Blutlache liegend, vor. Die Schüſſe waren in die
Schläſe abgegeben worden. Seine Ehefrau ſoll ihm kurz
zuvor Vorwürfe ob ſeiner Trunkenheit, der er ſich hingegeben
haben ſoll, gemacht haben, und dies war jedenfalls die Ver
anlaſſung zu erwähnter That.

Dölau. Jn der geſtern abend ſtattgehabten Ver
ſammlung beſchäftigte man ſich mit den bevorſtehenden Gemeinde
ratswahlen. Genoſſe Albrecht aus Halle ſprach über das
kommunale Wahlprogramm der Sozialdemokratie. Jn die
Diskuſſion griff u. a auch die zufällig anweſende Frau
Kähler aus Hamburg ein. Die Verſammlung erklärte ſich
mit dem Wahlprogramm einverſtanden und beſgroß, ſich an
der Gegeinderatswahl mit allen Kräften v Viligen. Der
Wahltermin iſt bekanntlich auf t
WMontag, den 28. März, nachmittags 3 Ahr
im „Gaſthof zum Palmenbaunm“ feſtgeſetzt. Als
Kandidat wurde einſtimmig proklamiert

Zimmermann Herm. Schlotte.
Zeitz. Man merkt es, daß es auf die Reichstags vahl zugeht.

Der Zeitzer Anzeiger nämlich bringt wieder ein Märchen, daß
in Berlin ein Maurer Hermann Müller aus der Partei aus
geireten ſei und ſich dem Evangeliſchen Arbeiterverein angeſchloſſen
habe. Der arme Mann will früher manche liebe Nacht mit den
Genoſſen ſich um die Ohren geſchiagen haben und ſich dadurch zu

auſe mit Frau und Kindern entfremder habe. Jetzt geht es ihm,
Hott ſei Dank, beſſer, denn er habe vun unter dem Terrorismus
der „anderen“ nicht mehr zu eiden. Der Anzeiger ſetzt dieſem
frommen Bekenninis hinzu: Es wäre zu wünſchen, daß dieſe be
herzigenswerten Worte an vielen Stellen Gehör fänden.

Ja, das wünſchen wir auch, daß nämlich der Unſinn, der in
dem Vorgehrachten liegt, von allen Arbeitern recht verſtanden
wird. Der gute Mann mag ſich wohl manche Nacht um die
Ohren geſchlagen haben aber jedenfalls nicht im Intereſſe unſerer
Partei. Aber wie geſagt, es naht ja die Reichstags vahl, da kann
der „urparteiiſche“ Anztiger ja mit ſeinen Gruſelmärchen auch
nicht zurückhalten Daß ſie ihm in Zeitz und. e
wützen, und daß die fraiheren nicht gewirkt haben, ſollte er doch
wohl bald eingeſehen haben.

Weißenfels. Jn der Mittwoch ſtattgehabten Verſamm-
lung der Baunhandwerker iſt infolge der ſtatigeſundenen
Verhandlung mit den Arbeitgebern bergten worden. Die

Irbeitgeber haben folgende Zugeſtändniſſe gemacht, welche
von der heutigen Verſammlung auch angenommen worden
ſind

1 10ſtündige Arbeitszeit,
2 33 Pf. Stundenlohn,

ellung findet außer

v

3. 30 Pf. Stundenlohn für Geſellen, welche noch kein
volles Jahr als ſolche gearbeitet haben.

4. Die Kalkkaſten werden von ſeiten der Meiſter ge
liefert.

Weißenfels. Der Militarismus. Auf dem hieſigen
Exerzierplatze hielten die Huſaren ein Lanzenwerfen ab. Dabei
drang eine Lanze, die ſich mit dem Schuhende in der Erde aufge
ſpießt hatte, dem Huſaren Fapgea mit der Spitze 12 Zentimeler
lang in den Unterleib. Derſelbe liegt hoffnungslos darnieder.

Weißenfels. Laut Ankündigung im Kreisblatt ſoll Sonntag,
den 27. d. M., wiederum ein nuſtlerabend unter ung eines
in Leydel in Schumanns Garten ſtattfinden. Herr Leydel, als
rüherer Arbeiter in Weißenfels und als GeſangsHumöriſt aus

einem Spielplan des Apollo Theaters bekannt, tritt ſeit längerer
Zeit ſelbſtändig auf. Von einem, reſp. mehreren hieſigen Ge
noſſen zum Jnſerieren im Volksblatt aufgefordert, erklärte der
elbe, als er ſein Benefiz im ApolloTheaier hatte uno im Preu-
iſchen Hofe in Zeitz ſelbſtändig auftrat, dieſe Zeitung gebrauche
ch nicht, die Arbeiter kommen ſchon, deſſen bin ich gewiß. Die

klaſſenbewußten Arbeiter und Arbeiterinnen werden ſich danach
richten, wie dieſelben über Schumanns Garten und deſſen An-
hang denken, iſt zur Genüge bekannt!

albe a. S. Gefallene Ordnungsſtütze. Der
Bürgermeiſter von Groß-Salze, Kruſe, iſt wegen des Ver
dachis, meh ere Sittlichkeitsverbrechen begangen zu
haben, am Donnerstag morgen verhaftet worden.

Delitzſch. Am Mittwoch abend verſuchte Herr Magiſtrats-
Aſſeſſor Freiberg mit mehreren Stadtvätern in Frödes Gaſthaus
ihre Arbeiterfreundlichkeit den Arbeitern gegenüber klar zu machen,
indem ſie das Orteéſtaut nur gemacht hätten, um dem Grund
und Bodenwucher zu ſteuern ie Arbeiter haben darüber aber
eine andere Anſicht und giauben, daß damit dec Wohnuungswucher
geſördert wird. Schon in mehreren Bezirksverſammlungen, wo
nur das Bürgertum vertreten war, war es den genannten Herren
ein Leichtes, ihrer Anſicht die Zuſtimmung zu erobern. Daß der
Wobnungswucher hier ſchon platzgegriffen hat auf Grund des
neuen Ortsſtatuts, wurde von einzeinen Arbeitern angeführt.
Wohnungsnot iſt bereits vorhanden. Hier bauen Frig Geld
leute, meiſtens nur kleine Handwerker und Mieter. Es iſt auch
keine Arbeiterfreundlichkeit. wenn den Erbauern von neuen Stra
ßen mit einem Male die Hälfte der Straßenausbaufkoſten inkluſive
Kanaliſation aufgehalit wird.

Napunburg. Bei den Ausgrabungen zur Kadettenanſfalt ſtieß
„man auf das Gerippe eines Mannes. Das Skelett lag etwa zwei
Meter tief in der Erde. Von einem Sarge oder Kieidern war
nichts zu finden, ſo daß jedenfalls ein Verbrechen vorliegt.

Sandersleben. Zum Bergunglück iſt nachzutragen, daß die
verunglückten Berg eute alle reichlich mit Kindern geſegnet ſind.
Dem als Leiche nach Hauſe geſchafften Häuer Zacharias in
Sandersleben weinen 7 unmündige Kinder nach, an der Bahre
ſeines Kameraden Hemprich in Gerbſtedt ſtehen 4 unverſorgte
Kinder und Engelhardt, dem der Arm amputiert jſt und deſſen
Befinden auch ſonſt noch viel zu wünſchen übrig läßt, iſt Vater
von 5 Kindern.

Genthin. Mit einer Schußwunde in der Bruſt fand man auf
dem Wege nach Altenplathon n hen Mann tot auf. Er heißt
Keßler und nimmt man an, daß Selbſtmord vorliegt.

h h----Zur Gemeinderatswahl in Nietleben und
Seeben.

Geuoſſen! Morgen finden die Wahlen ſtatt.
Jhr wißt, wie notwendig eine zahlreiche Beteili-
gung der Arbeiterſchaft ift.

Die Wahl findet in Nietleben nachmittags
2 Uhr, in Seeben um 4 Uhr ſtatt.

Thue jeder ſeine Pflicht, ſchene keiner die kurze
Zeitverſänmnis, ziehe er auch noch Fernſtehende

Auf zur Wahl! Alle Mann an Vord!
Ans dem Reiche.

Berlin. Herr Robert Krausnick veröffentlicht auf die
bekannte Berichtigung des Polizeipräſidenten in Sachen ſeines
Sohnes abermals in der Voſſiſchen Ztg. eine Mitteilung, die ſich
namentlich mit der Behauptung des Polizeipräſidenten, der junge
Krausnick ſei beirunken gewe en, beſchäftigt. Es heißt darin: Jn

dem Bericht des Herrn Polizeipräſidenten über den Vorfall wird
die Beſchuldigung der ſinnloſen Betrunkenheit gegen meinen Sohn

ſtegen.

aufrecht erhalten. Mit welchem te? frage ich Auf das Er
n des erfolgten Erbrechens in Verbindung mit Bewußtloſi
eit hin, und weil der des Weges hinzugekommene Arzt nach ſehr

oberflächlicher Unterſuchung ſeine Diagnoſe dahin 447 hat
Demgegenüber ergeben die unabänderlichen Thatſachen, daß der
ſerg ann in geſunder, nüchterner Verfaſſung ſeine Arbeits

elle um 10 Minuten nach 4 Uhr nachmittags verlaſſen hat, und
um 46 Uhr, alſo 20 Minuten ſpäter, bereits auf der Treppe am
Eingang der Berlitzſchule, Leipzigerſtraße 113, in ſehr elendem,
aber nicht betrunkenen von der Frau Vizewirtin bemerkt
wurde. Dieſen Thatſachen iſt bieher nicht en worden
und fann auch nicht widerſprochen werden, weil die Zeit von
20 Minuten nur ausreicht, in ſchneller Gangart vom Schiffbauer-
damm nach der Leipzigerſtraße 113 zu gelangen. Jm wo
hält Herr Krausnick ſeine bekannte Darſtellung des Vorfa
durchaus aufrecht. Eine entſetzliche Ueberraſchung
wurde am Sonnabend dem Pferdebahnſchaffner Roſſow zu teil.
R., der auf dem Depot in der Müllerſtraße bedienſtet iſt, war am
Sonnabend früh gegen 2 Uhr nach Hauſe gekommen und legte
fo alsbald ſchlafen. Etwa nach einer Stunde kamen Haus-
ewohner zu ihm hinaufgeeilt mit der Nachricht, daß ſich aus

ung Wohnung jemand zum Fenſter hinausgeſtürzt habe.ſprang enſert aus an Bett und eilte nach dem Lager
ſeiner ihm ſeit ſechs onaten angetrauten Frau, welche ſeit
einigen Tagen leidend war. Das Bett war leer. Die Unglück-
liche hat ſich entweder im Schlafe oder in einem Anfalle von
Geiſtesſtörung aus dem Fenſter der in der dritten Etage belegenen
Wohnung auf den Hof hinabgeſtürzt, wo ſie mit zerſchmettertem
Schädel tot liegen blieb. (Siehe Beilaze).

erlin. Großes Aufſehen erregte die Verhafturg des
früheren Direktors der Luiſegquelle, Paul Moritz, der zuletzt Jn-
haber eine- hieſigen Konfektionsgeſchäftes geweſen iſt. Gegen
denſelben iſt, wie der Konfektionär erfährt, Unterſuchung
wegen betrügeriſchen Bankerotts eingeleitet worden. Die Anzeige
iſt von einem Gäubiger ausgegangen, der 60000 M. zu fordern
hat. In der Maſſe lagen 2 Prozent.

Berlin. Zur Angelegenheit Grünenthal wird weiter
berichtet: Daß Grünenthal ganz erhebliche Ausgaben machte, geht
daraus hervor, daß er ſeirer Geliebten ein Geſchenk von 100000
Mark gemacht hat. Die Polizei hat dieſe Summe beſchlagnahmt.
Das Mädchen wollte das Geld erſt im Tiergarten vergraben,
hatte jedoch die Courage nicht dazu. Seiner in Magdeburg
lebenden Frau ſchickte Grünenthal monatlich 500 M., manchmal
auch 1000 M., und bot ihr für den Fall der Scheidung 150000
Mark. Die Witwe Eng, geb. Suckow, welche wegen ſchwerer
Kuppelei und Beihilfe zum Münzverbrechen eingeliefert und vom
Richter wieder entlaſſen war iſt auf relephoniſches Erſuchen
des Unterſuchungsrichters Mittwoch abend um 9 Uqr wiederum
zur Haft gebracht und Donnerstag vormittag dem Unterſuchun,s-
gefängnis zugeführt worden.

Brandenburg a. H. Ein als Feldarbeiter beſchäftigter
uchthäusler wurde vom Aufſeher, der mit dem Dienſtgewehr

r ſchoß, getroffen und blieb ſofort tot ein zweiter wurde
verletzt.

Schönberg. Ein 70ähriger Hausbefſitzer ſollte vor der Straf-
kammer in der Berufung verhandiung wegen einer im Zorne be-
gangenen ſchweren Körperverletzung erſcheinen, war jedoch aus

eblieben. Er hatte, wie jetzt feſtgeſtellt wurde, zu Hauſe zuerſt
eine Frau getötet und ſodann ſich ſelbſt durch Schüſſe ſchwer
verwundet.

Leipzig. Zu erſchießen verſuchte Mittwoch abend der
Hanolungsgehilfe Müller ſeine Getiebte, die Kontoriſtig Buſch,
in der Wohnung der letzteren. Müller richtete ſodann die Waffe
gegen ſich ſelbſt und tötete ſich durch einen Schuß in den Kopf.
Das Mädchen wurde noch lebend ins Krankenhaus geſchafft. Sie
hat drei Schüſſe in den Oberarm erhalten. Der Grund iſt in
Vorwürfen zu ſuchen, die die Buſch ihrem Bräutigam machte,
weil er erklärte, ſie nicht heiraten zu wollen.

Nürnberg. Vom Schwurgericht wurde der 30 Jahre alte
ledige Dienſtkaecht Johann Georg Beck von Unte felobach zum
Tode verurteilt. Er hatte am 19. Dezember v. J ſeine Geliebte,
die 31 Jahre alte Dienſtmagd Maria Apollonia Dollheimer von
Unteralienbernbe'm, deren er überdrüſſig geworden war, weil das
Verhältnis mit s Felzen blieb, in einem Dickicht erd oſſelt
und dann die Sterbende an einen i r e Ange
klagte geſtand die That ein, will aber ſeine früher Wesgeſ Whene
Abſicht, das Mädchen umzubringen, aufgegeben und erſt ötz-
licher Erre zung gehandelt haben, nachdem das Mädchen ſeine Un-
tre e zugeſtanden dabe.

2 5.atteZum Fonds des Volksblattes.
St. 0.25 Mk.

—AZA ZDT Saalweihe! e
Gaſthaus zur Dölauer Heide, Dölan.

Sonntag den 27. März nachmittag 3 Ahr
Konzert der verſtärkten Dölauer Bergkapelle.

Abends 7 Ahr RAL I.

meinem Unternehmen mich gütigſt unterſtützen zu wollen.
Hochachtungsvoll

Dirigent: Paul Kallert.
Für warme und kalte Küche, ff. Weine, Biere u. ſ. w. auf das beſte geſorgt.

Bitte die hochgeehrten Herrſchaften von Dölau, Halle und Umgegend, bei

Hermann Langrock.
Wohnungs Veränderung.

Meine Wohnung befindet ſich nicht mehr Fabrikſtraße 7 ſondern
Zeitz. Waſſervorſtadt 18., Zeitz.

(Cim Hauſe des Herrn Kaufmann C. F. Otto Hahyner).
Fur das mir bieher geſchenkte Vertrauen beſter s dankend, bitte ich, dasſelbe

mir auch in meiner neuen Wohnung übertragen zu wolle
Hochachtungsvoll

n DTZA W

Staunendl billig!
J Ia, in hellen und dunklen MuſtHerren Jackett Anzüge nd en Se u n
Herren Rock- Anzüge n nahe e
Herren-Hoſen ehe h nd Muſtereng und wett geſchnuttten

Karl Laube, Schuhmachermriſter.

v. 8M. a.
von 15 M. an.

von 2 M. an.

Knaben u. Burſchen Anzüge Mit e b. 2,25 M. an.
Einzelne Jacketts, Hoſen, Weſten enorm billig.
Konfirmanden-Anzüge in Kammgarn, Cheviot,

Diagonal von 8 M. an.
Veder, Zwirn- und Kaſſinethoſen von 1,50 M. an.
Manch

von 1 M. a
erhoſen von 3,50 M. an. Drellhoſen, Leinenhoſen

n.
Dreſljacken von 1,50 M. an. Malerkittel von 2,50 M. an.
Monteur- Anzüge in Leinen u. Pilot von 2,50 M. an.

Marktplatz
Roter Turm.

MarktplatzGustav Reinsch,

ſtenſchneider erſten Ranges g ſucht.
genommen.

Oskar Kobelt.

Frauen zur Gartenarbeit werden an

Giebichenſtein, Reilſtraße 101.

Sonnabend den 26. März 1898
Abends 7 Uhr

88 Vort.
Der Wildſchü

oder: Die Stimme der Natur.
Komiſche Oper in 3 Akten v. A. Lortzing

Hierauf:
Weingeiſter.

Gr. Ballett in 1 Aufzug v. M. Richards
u. Adele StahlbergWieſt.

a T tKanalla (sster.
Direktion G

rnt c T Hubert.
Neuer Spielplan

Gymraſtiker am fliegenden Trapez.
Das Trio Mathias, exzentriſche

Komödianten. Oer Miniatur-Clown
Herfurd, Parterre Gymnaſtiker.
Fräulein Mizzi Vraun, Geſangs

Koſtüm Soubrette. Siſters
Rom anos, Geſangs-Terzett. Herr
Karl Ewald Schlofſer, Original
Seſangs- und Charakter- Humoriſt.

denn S Uhr.

uttd

Weissenmnfels.
Apollo- Theater.
Gänzlich neuer Spielplan!

Vom 16.31. März.
re Eiſa Ruſinsky, Soubrette.

o e G die roten Teufel.
Auſtria-Truppe, Wiener Walzer

und Tänzer. Philipp Nickel,
Humoriſt. Brothers Crenſes,
fomiſch-akrob. Leiterakt. Renard-
Trio, Luft Potpourri Cambray
und Arlon, Unbewachte Augenblicke
zweier Negerknaben. Noutzesko,
rumäniſcher Jongleur.Anfang 8 W Ende 11 Uhr.

e 4 g S 4adl Theater in Sahe g.

141. Anonn.- Vorſt.

Sonnabend
Die Alexander Rewsky Deſelſchaſt Schlachtefeſt.

(10 Perſogen), ruſſiſche National. Ge e Fr. Beters,
ſang und Tanz- Geſellſchaft. Os- 7 Klumenthalſtr. 27
kar Meſſters „Lebende Photo- Trebnitz.Sapi Halleſche Lokalbilder.) Sonnabend, Sonntag u. Montaz den
Das Lepieq Trio Bravour Luft 26. 27 und 28. März

Für die Redaftion verantmertlich: A. Weißzmann in Halle.

Verband d. Schmiede.

Son abend d. 26. März abends 8 Uhr
in Faulmanns Reſtaurant, Gartenſtr. 7

aufßzerordentliche

Verſammlung.
Die Ortsverwaltung

Sonnabend
Schlachte- Feſt.

Max Schulz,
b Kl. Ulrichſtraße 35.

Bockbier- Feſt.
Hierzu lader freundl. ein M. Krug.

Für Unterha tung iſt veſtens
Der Okige.

Täglich friſcher Ein ang von
geſorgt

feinſter Süßſahnen-
Tafel-Margarine,

à Pfd. 60 u. 70 Pf.
Ganz friſche große

Eier, per M. 75 Pf.
bei Johs. Schwarz.

10 Geiſtſtr. 10.

Ein noch faſt neuer

PneumatikRover
zu verkaufen.

BVertramſtraßze 22, Hof, I., an der
S vwet'akeſtraße.

Streckau.
Frdl. Schlafft. off. Thomaſinsſtr. T T. r. bei

Son abend
Schlachtefeſt

B. Osterloh,
Steinweg 50.

Sämtliche

Kindernährmittel
in beſter Qualität

Gummi- Artikel
ür Säugtinge u. Wöchnerinnen empfehlen

E. Walthers Nachk.
Woritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

Räumfuhren
nimmt noch an Franz Enke,

Friedrichsplatz 3.
Dauerhaſſe Waſchgeſfäße, Vier und

Fleiſcherwannen verka ift
R. Katsech. Albrechtſtr. 23.

franz Wilhelm, Weißenfels,
Kloſterſtraße 17.

Salon z. Haarſchaeiden n. Raſieren.
Haarſchn iden für Hrren 15 Pf.

Kinder 10 Pf.

Rossfleisceh?
Macht auf bochfeine fette Ware ſowie

auf ff. Schlack-, Knack Röfſtwürſt
chen und Sauerbraten aufmerkſam.
Jeden Abend Warme.
0. Möbius, Kl. Ulrichſtraße 29.

Der ſeit langen Jahren von
Herrn C. Höfer (Delikateßhand
lung) inne gehabte

Laden
iſt ſofort preiswert zu vermieten.

Albin Paul Simon.
Mittwoch den 23. März adends 7 Uhr

entſchlief ſanft nach ſchwerem Leiden
unſere liebe Tochter, Schweſter uad
Schwäg- rin Bertha Schmidt im Alter

von 21 Dies z bte Die tenEin junger Zughund iſt zu verkaufen
Konstand Sehwalbeo.

Die Beerd det S nachm.m eeeenteeeneeeà
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Volks-Verſammlung.

Große Ulrichſtraße 40.

Zum Umzug

Abteilung I.
Gardinenſtangen, in allen Größen, per

Stück 50 und 65 Pf.
Verſtellbare Zugeinrichtung, für jedes

Fenſter paſſend, per Stück 65 Pf.
Roſetten, Paar 20, 25 und 50 Pf.

per Stück 50 Pf u. 1 M.
arderobenhalter per Stück 25, 50 Pf.

Spiegel in allen Größen.
Paneelbretter, Wandbilder, RNippſachen.

Taſſen, echt Porzellan, bunt
Paar nur 50 Pf.

Waſſergläſer, Stück 7 Pf.
Butterglocken, per Stück 25,

von M. 2.90 an.

90 Pf. an.

Abteilung II.

Kaffeeſervice, reizende Muſter,

Gewürzſchrank mit 6 Büchſen von

bentral-Bazar.
Adolf

empfehle als

bemalt, drei

35 u. 50 Pſ.
9teilig,

Berg.
ganz beſonders preiswert:

Abteilung III.
Meſſer und Gabeln, beſtes Solinger Fa

brikat, Dtzd. M. 3, 4.50, 5.80 12.
Kaffeemühlen per St. M. 125 u. 140.
Britannia-Kaffeelöffel p. Dtz.50,85 b. 1.50
Britannia-Eßlöffel p. Dtz. M. 1, 1.80b.3.50
Wäſcheleinen, 40 Ellen, 1.15 M.

60 Ellen 1.75 M.
Spirituskocher 45 Pf.

Große Alrichkraße 46.

Torniſter von 50
en Gummibälle, Portemonnaies.

andtaſchen, Kouriertaſchen, Markt-

Abteilung IV.
f. bis M. 4.50.

taſchen, Spazierſtöcke.
Klemmer und Brillen für jedes Auge

Emuilliertes Kochgeſchirr,

paſſend 25, 50 Pf. und 1 M.
Abieilung V.

nur beſtes
Fabrikat, in großer Auswahl.

Bitte genan auf meine Firma zu achten: W Kur Shrosse Ulrichstrasse 40. W

Diemitz.
Sonnabend den 26. März abends 8 Uhr in Hoffmann's Geſell

ſchafts- Haus

Tagesordnung:
Welch rtereſh hibes die Frauen an dem wiriſchaftlichen und politiſchen

Kampf der W Refere ntin: Genoſſin Frau Kühler aus Hamburg.Dir geige n ſind beſonders darauf aufmerkſam gemacht und werden erſt cht,

zahlreich zu erſcheinen Der Vertrauensmann.
Achtung

Montag den 28.
Achtung!

März 1898 r nachts Uhr W
im Saale des Reftaurants „Zum RKoſenthal“, Weidenplan 4,

große öffentliche Kellner -Verſammlung,

Referent:
Tagesordnung 1. Dr. Je ekiſche Lehre der Bi utbewegung und Verdauung.

Naturheilkundiger Geißler aus Leipzig.
Um zahlreichen Beſuch virtet

Verſammlung.
2. Umfrage.

Naturheilverein.
Sonnabend den 26. März abends 8 Ahr im Reſtaurgn Wilhelmshöhe

3 Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

LederhandlungKarl Friedrich acht

Gr. Märkerſtraße 2.
Sohl und Oberleder

rbeiter Bildungs verein Halle
Sonntag den 27. März 1898 im Soale des „Konzerthauſes“, Kariftt' 7

Vortrag des Herrn I, aube-Leipzig über:
1. Aegypten das alte Wunderland der Pyramiden.2 Grönland und ſeine Eisber ne (50 VBilder.)

(70 Bilder).

Entrte für Mitglieder 10 Pf., für Nichtmitglieder 20 Pf.
BW Kinder upter 10 Jahren haben keinen Z

Einlaß 6 Uhr.
N. B.

utritt
Anfang präzis 7 Uhr.

Am Offerſonntag früh 7 Uhr Ausflug vom Vereinelofal ab.
(Nur bis mittag.) Der Vorſtand.

ſowie aller im Gaſtwirtsgewerbe Angeſtellten.
Hierzu ladet erge enſt ein Der Einberufer.Alles Weitere durch Plakate

Metallarbeiter-Verband.
Sonnabend den 26. März abends 8 Ahr

e Vers a mmikung
in Faulmanns Reſtaurant, Gartenſtraße.

Tagesordrung: Aus früheren Kämpfen. Referent: GenoſſeHänisech- Leipzig.
Alle Mertallarbeiter ſind r willkommen.

bis früh

Aſhleten- Klub Eiche“.
Sonnabend den 26. März in Trev Garten v. abends 7 Uhr an

c S A. u uWährend der Pauſen
Auftreten der Mitglieder in Kraftproduktion.

Um 10 Uhr

und Gönner d willkommen.

Damm II m Der Porſtand. Otto

großer Ringkampf zwiſchen Herrn Jacob und dem Meiſterringer Herrn
Emil Jurisch aus Schkeuditz um die Prämie von 20 M.

Reh.

Ausſchnitt

zu ſehr billigen Preiſen.d

Mitglieder des
Allgem. Konſumvereins

rhalten in meinem

Ausverkauf
v. Herren u. Knaben-

Garderoben
Wäckermarken.

Leopold Meyer,
Leipzigerſtr. 15.

Nur eine Sorte
feinſte ff. Tafel Wargarine,

per Pfd. 60 PWiülbeim Sehoſie, Zeit.

Verein der Schmiede zu Hälle a. S. u. Umg.
en aber Den 26. Grirt 8 Uhr bei Wilh. Hinze,

Gr. Ulrichſtraße 50

S Verſammlung. J
zahlreiches Erſcheinen erſucht

Der Vorſtand.in der Fahrik-, Land, Hilfsarbeiter und

Arbeiterinnen deuſſchlands. (Zahiſele Halle.)

Sonnabend den 26 März abends 9 Uhr in „Stadt Mansfeld“,
Gr. Klausſtraße 22,

Miütgkiecier- Versamm tung
Ta nung wird r der Verſammlung bekannt gegeben
Dos Erſcheinen oller Mitg eder iſt dringend notwendiz. Die Verwaltung.Stelmacher Grſellen Verein zu Halle a. S.

Unſer W Ball
findet Sonnt ig den 27. März 1828 abends 7 Uhr in der Kaiſer Wiltzelmshalle
hie ſlbſt ſta t.

rzu adet freundlichſt einHie Der Vorſtand.
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Pa. gr. V Alten. Kiſte 30 Stück, 90 Pf.
Sprottes m. Kiſte 1 M.r heute Waggonladung ein.

Rich. Pfeiffor, Rilolaiſtr. h Händelhaus

Kutliche Stoffe gut I

fabrik Niederlage
Geraer Damen- Kleiderstoffe

in schwarz, farbig und gemustert,
das Meter von 70 Pk. an in reiner Wolle in unerreichter Auswahl.

Neu aufgenommen: Fertige Unterröcke u. Unterrockstoffe.

Fabrik mit ea. 1000 Webstühlen.

Vltrensche Wollenweberei
Grosse Ulrichstrasse 13--15

im Hause von Leonhardt Sehlesinger.

orgen

utgeſt

nd,

Der
mweſ

ud

Berge und n ne Juni e anfianrtlich. non Groß. Prnuckt der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (F. G. m. b. H.) Halle a. S



Beilage zum VPolhksblatt.
Rr. 72.

Zum Raumburger Manurerſtreik.
(Frei vach Hoffmann von Fallersleben.)

r nd viel PolizeierUnd auf den Beinen.Wenn es loht, das Umſturzfeuer,
Muß die Staatsmacht ſich vereinen!
g. ihr dort die Pickelhauben,

urer Müller, Schulze, Lehmann
Werdet ihr's nun endlich glauben,
Daß der Zukunftsſtaat bricht nicht an

lianos O wie teuer
d dem Staat ſie, den wir meinen

r ſie ſind die Polizeier
und Nachträte auf den Beinen!

Laßt uns unſern Dank beweiſen,
Daß wir wert ſind ſolcher Gaben,
Und die hoh'n Behörden preiſen,
Die das ſo verordnet haben!

hnen müſſen wir es danken,
aß ſie ſich ſo brav bemühten,

Allen Unfug, alles Zanken,
Jedes Unglück zu verhüten!
Polizei hat nicht zum Spotte

ich den Sabul umgebunden
remdenſchutz! Die deutſche Rotte

geſchnauzt und eingeſpunden!

Unternehmer Patriot iſt,
Teutſcher Bruder iſt ihm teuer!

Aber x re c eru m ſte urch Polizeier!a Kreſit verzichten ſchmerzt au!

d5 wird's Unternehmern ſchauern!
reußiſchem Kadettenhaus- Bau
nternationale Mauern!!

Die „moderne“ Militärſtrafgerichts-
ordnung

Unſer Reichstagsberichterſtatter ſchreibt uns zu dieſer
age:S chotangler Fürſt Hohenlohe hat bekanntlich während

ſeiner Amtszeit zwei wichtige politiſche Verſprechen gegeben.
Das erſte betraf die Aufhebung des Verbindungsverbots der
politiſchen Vereine und iſt, wie jedermann weiß, immer noch
nicht eingelöſt, ja nur durch Zufall iſt eine Verſchärfung
des preußiſchen Vereinsgeſetzes bis jetzt noch hinten angehalten
worden. Das zweite Verſprechen des Reichskanzlers, welchesdie Wilitärſtraſproxeßreſorm betraf, iſt eingelöſt. Freilich

„fragt mich nur nicht, wie!“ Fürſt Hohenlohe hatte ausäluclich eine „modernen Auſprüchen“ Genüge leiſtende Mili

tärftrafprozeßreform verſprochen. Und wenn der Vorlage
ſchließlich der Charakter einer Reform nicht gut abgeſprochen
werden kann, von einer Reform, die modernen Anſprüchen
genügt, kann wirklich beim beſten Willen nicht die Rede ſein.

Infolge der vom Zentrum betriebenen Opportunitätspolitik
kann auch die Vorlage, wie ſie in der Kommiſſion geßaltet
und mit geringer Aenderung auch in der zweiten Leſung des
Plenums gugenommen worden iſt, nicht „modern“ geheißen
werden. Hätte ſie wirklich modernen Anſprüchen genügen
ſollen, ſo hätte man wenigſtens erwarten dürfen, daß ſie
dem ja auch nicht über alle Zweifel erhabenen bürgerlichen
Gerichtsverfahren wenigſtens einigermaßen angepaßt worden
wäre. Aber nichts von alledem iſt der Fall. Jm Intereſſe
der Disziplin in der Armee und wie die anderen ſchönen
Redensarten noch alle heißen, hat man die neue Militär
ſtrafgerichtsordnung ſo verzopft wie nur möglich gelaſſen.

Das Reformwerk beſteht zu weſentlichen darin, daß man
vom ſchriftlichen Verfahren zum mündlichen übergegangen
Le die Berufung gegen die Urieile eingeführt hat. Die

ellung der Gerichtsherren iſt aber die alte allmächtige
geblieben, von einer einigermaßen „modernem Geiſte ent

echenden Vorunterſuchung“ kann infolgedeſſen gar keine
ede ſein und die Verteidigung iſt, wie Genoſſe Oertel bei

der Beratung im Plenum ſcharf aber treffend ausführte, nur
„die Karrikatur einer Verteidigung“ zu nennen.

Auch die Zuſammenſetzung der Gerichte entſpricht nicht
den zu fordernden Rechtegarantien. Das militäriſche Ele-
ment überwiegt das juriſtiſche, zwei juriſtiſche Beiſitzer ur
teilen zuſammen mit drei militäriſchen Richtern. Jn der
Houptverhandlung führt der rangälteſte Offizier den Vorſitz,
der dienſtälteſte Kriegsgerichtsrat führt die Verhandlungen.
Die militäriſchen Beiſitzer der Kriegsgerichte beſtehen aus
Offizieren verſchiedener Grade. Man weiß, wie ſtark der
Einfluß des Landgerichtsdirektors auf die beiſitzenden Räte
und jüngeren Richter im bürgerlichen Gerichtsverfahren in
den Strafkammern iſt und man kann daraus ungefähr er
meſſen, wie ſtark das Uebergewicht des rangälteſten Offiziers
n den Kriegsgerichten über ſämtliche Beiſitzer ſein wird.

Das ſind noch nicht die ſchlimmſten Schäden des neuen Ge-

I. Das Hauptmerkmal einer modernen Gerichtspflege, die
Oeffentlichkeit der Verhandlung, iſt in keiner
Weiſe bei der neuen Militärſtrafprozeßreform gewahrt.
Ob die Verhandlung öffentlich oder nicht öffentlich ſein wird,
hängt ganz von dem Belieben des Vorſitzenden ab. Man
ennt die fürſorgliche Wahrung der Kaſernengeheimniſſe, wird
doch den Soldaten immer und immer wieder eingeſchärft,
ber dienſtliche Angele zenheiten nicht „mit dem Zivil“ zu
eden. Zu den Kaſernengeheimniſſen werden die militär
erichtlichen Verhandlungen nach wie vor der Strafprozeß-
eform gehören. Und kann der Ausſchluß der Oeffentlichkeit
nmal gar uicht begründet werden, wird man gewiß dafür

orgen, daß nur gutgeſinnte Zuhörer, vor allen Dingen nur
ein Zeitungsberichterſtatter, anweſend ſein dürfen

allen dieſen Grundfragen, die doch die Hauptſache
ud, hat die Kommiſſion unter Führung des württembergi-
hen Zeutrumsabgeordneten Gröber gar keine oder nur ganz
nweſentliche Aenderungen und Verbeſſerungen beſchloſſen
d das Plenum iſt infolge der ausſ en du Stellung

Zentrums den Kommiſſionsbeſchlüſſen faſt durchweg bei

Halle a. S., Sonnabend den 26. März 1898. 9. Jahrg.

getreten. Nur eine ganz haarſträubende Verſchlechterung desbeſtehenden geltenden daher iſt glücklicherweiſe in zweiter

Leſung aus dem Geſetz ausgemerzt worden. Es handelt ſich
um die Unterſtellung von Perſonen unter die Militärgerichts
barkeit, welche ihre Militärdienſtzeit ſchon hinter ſich haben,
aber innerhalb eines Jahres nach Beendigung der
wegen der ihnen während der Dienſtzeit widerfahrenen Be
handlung ſich einer Beleidigung, Körperverletzung oder Her-
eusforderung zum Zweikampf gegenüber einem früheren mili
täriſchen, noch im aktiven Dienſte befindlichen Vorgeſetzten
ſchuldig gemacht haben. Jn der urſprünglichen Regierungs
vorlage war die Militäcgerichtsbarkeit für ſolche Fälle und
ſolche Perſonen auf ca. 16 Jahre nach der aktiven Militär
zeit ausgedehnt worden. Dieſe Beſtimmung war ein völli-
ges Novum und von den Vätern der Militärſtrafprozeß-
reform nur ausgeklügelt worden, um den ſo unliebſamen
ſozialdemokratiſchen „Hetzereien“ ein Paroli zu bieten. Das
iſt von einem konſervativen Junker offen ausgeplaudert wor-
den. Die Beſtimmung ſtellte ſozuſagen eine Prämie für
Soldatenmißhandlungen dar, denn wäre ſie Geſetz geworden,
wären die Gemißhandelten oder Zeugen der Mißhandlungen
nach Ablauf der Dienſtzeit verhindert geweſen, gegen irgend
einen Vorgeſetzten Bekundungeg zu machen, durch die dieſer
ſich beleidigt hätte fühlen können. Hoffentlich bleibt in
dieſem Punkte wenigſtens das Zentrum bis zur dritten
Leſung feſt. Eine zweile geringfügige Verbeſſerung iſt in
der Beſetzung der Kriesgerichte durch zwei juriſtiſche Bei
ſitzer von der Kommiſſion beſchloſſen und vom Plenum ſank
tioniert worden.

Aus den bisherigen Verhandlungen trat deutlich zu Tage,
wie die Regierung nur der Not gehorchend, nicht dem eige
nen Triebe, dieſe die beſcheidenſten Wünſche hinter ſich laſ-
ſende Vorlage dem Reichstage gemacht hat. Die wahre Ge-
ſinnung der Regierung ſpiegelt ſich getreu in der Stimmung
der Konſervativen wieder, die nichts weniger als einverſtan-
den ſind mit dem ganzen Geſetz. Nannte doch der Kreuz-
zeitungsredakteur Kropatſchek die Vorlage eine ſchwere Prü-
fung für die Armnee, die gnädig an ihr vorübergehen möge.
Mit ſaurer Miene werden die Junker wohl aber ſchließlich
doch dafür ſtimmen, um nicht allen Kredit bei den Wahlen
ein zubüßen.

Für die Sozialdemokratie iſt die Stellungnahme zu
der Vorlage klar vorgezeichnet. Sie lanutet dieſem
Wechſelbalg gegenüber rund ablehnend.

Tagesgeſchichte.

Zur Militärjuſtiz ſchreibt der Vorwärts: Bei der
erſten Leſung der Novelle zur MilitärStrafprozeß- Ordnung
hat Abgeordneter Bebel den Fall des Hauprmann Luthmer
vorgebracht, um den Paragraphen des Entwurfs zu Falle
zu bringen, durch den aktive Militärperſonen gegen Be
leidigungen von ſeiten dem Militärſtande nicht mehr an-
gehörender Perſonen dadurch geſchützt werden ſollen daß
derartige angebliche Beleidigungen vor das Militärgericht
gebracht werden. Damals verteidigte der Kriegsminiſter
v. Goßler und der Generalauditeur Jttenbach das kriegs-
gerichtliche Verfahren gegen den Leutnant der Reſerve Diehl,
durch deſſen Schuld die Erblindung des Hauptmanns Luthmer
entſtanden war, als ein im allgemeinen korrektes und nicht
geeignetes, um die Militärjuſtiz zu kompromittieren. Der
erblindete Hauptmann Luthmer nimmt nun in einer öffent-
lichen Erklärung ſcharf Stelkung gegen die Auslaſſungen des
Kriegsminiſters und des General-Auditeurs. Er ſtellt noch-
mals ausdrücklich die Frage, warum man ihn nicht anklage
wegen der in ſeiner Broſchüre „Die Geſchichte meiner Er-
blindung“ gegen die militärgerichtliche Unterſuchungsführung
und das Kriegsgericht erhobenen Beſchuldigungen wofern
man dieſe als unwahr ausgeben wolle. Ans der Erklärung
des früheren Hauptmanns ſcheint auch für uns die Be
ſtätigung der völligen Unhaltbarkeit der jetzigen Militärjuſtiz
und insbeſondere die Ungeheuerlichkeit jener Schutzbeſtimmung
für aktive Militärs, welche die Regierung beabſichtigt, deut
lich hervor.

Von Jntereſſe erſcheint uns ferner die Mitteilung des
Herrn Luthmer, daß er nirgends ein Eintreten gegen die
ihm widerfahrene Unbill gefunden habe als auf ſozialdemo-
kratiſcher Seite. Derſelbe ſchreibt hierüber ähnlich, wie wir
kürzlich bezüglich der Aufdeckung der Mißſtände im Dresdener

ſtungsgefängnis aus dem Evangeliſchen Kirchenblatt zitieren
onnten:

„Am 16. März iſt im Reichstage eine von mir im Kom-
miſſionsverlag der UniverſitätsBuchdruckerei von J. Hörning
in Heidelberg erſchienene Broſchüre: „Die Geſchichte meiner
Erblindung“ zur Sprache gebracht worden. Jch habe mehrere
Exemplare der dritten Auflage dieſer Broſchüre am 29. Nov. 1897
an das Präſidium des Reichstages geſandt. An einzelne Ab-
eordnete habe ich dieſe Schrift nicht verſandt, wohl aber habe

ich gleichzeitig dem Kriegsminiſterium eine Broſchüre eingereicht.
Es iſt recht bezeichnend daß nur ein Soztaldemokrat, nämlich
der Abgeordnete Bebel, meine Veröffentlichung im Reichstage
zur Sprache gebracht hat, obwohl dieſelbe allen Mitgliedern
ugänglich war. Dieſe That des Herrn Bebel verdient meiner-
eils eine um ſo größere Anerkennung, weil demſelben bekannt

iſt, daß ich ſeine politiſche Anſicht nicht teile; denn derſelbe hat
von mir nach dem ſienographiſchen Sitzungsbericht wörtlich
eſagt: „Es iſt ein Mann, der königstreu iſt bis ins innerſteVett der Knochen, wie er immer und immer wieder in ſeinen

Schriften betont.“ Jch ſpreche deshalb dem Abgeordneten
Bebel für ſein Beſtreben, für Recht und Gerechtigkeit in meiner
Zugrlegepfeit einzutreten, hiermit öffentlich meinen aufrichtigſten

ank aus!“
Zur Geſchichte der Sammelpolitik wir das Diner

wieder in Erinnerung gebracht, welches am 8 Februar 1897
bei Herrn v. Miquel im Kaſtanienwäldchen ſtattfand. Die
Nat.Ztg. berichtete über jenes Diner beim Finanzminiſteram 9. Februar „Nach dem Eſſen wurde ein ſehr inhalt-

reiches Geſpräch, namentlich mit den Abgg. v. Manteuffel,
v. Stumm, Hammacher, v. Levetzow und v. Zedlitz geführt.
Der Kaiſer trat ſehr energiſch für die Notwendigkeit der

der Beh

Verſtärkung der Flotte ein und befürwortete ein Zuſammen
gehen der Konſervativen, der Reichspartei und
der nationalliberalen Fraktion im Reichstage. Auf
dieſe Weiſe könnten die großen patriotiſchen Aufgaben erfüllt
werden. Die kleinlichen Fraktionsſtreitigkeiten müßten an
geſichts des hochwichtigen Zieles beiſeite gelaſſen werden.“
Das Berl. Tagebl. berichtete über jenes Diner, daß der
Kaiſer eine Einigung der drei nationalen Parteien für not
wendig erklärt habe. Als nationale Parteien habe der Kaiſer
die Konſervativen, Freikonſervativen und Nationalliberalen
bezeichnet.

„Der König rief, und alle, alle kamen,“ die „Nationalen“
nämlich. Und bei der nächſten Wahl wird man ſie zählen
können. Wenn ſich dann aber das Faktum herausſtellt, daß
T t Wende Mehrheit der Nation gar nicht „natio
nal“ i

Bolizeiliches und Gerichkliches.
s In dem Dorfe Ro ger bei Köslin in Pommern ſollte am

Sonntag nachmittag Reichstags Abgeordneter Herbert aus
Stettin in einer Volksverſammlung ſprechen. Die Verſammlung
war vorſchriftsmäßig beim Amtsvorſteher angemeldet worden, da
dieſer aber nicht zugegen war, ſo ſtellte der Amtsſekretär die An
meldebeſcheinigung aus und verſah ſie vorſchriftsmäßig mit dem
Amtsſiegel und der Journal-Nummer. Als nun am Sonntag die
Verſammlung eröffnet werden ſollte, verlangte der überwachende
Gendarm die Anmeldeb Zripioung, kaum hatte er einen Blick
darauf ſo erklärte er die I 1 für aufgelöſt.
Als Herbert dem Gendarmen ſagte, er müſſe doch das Amtsſiegel
als richtig anerkennen, erhielt er zur Antwort: Das Siegel
könne ja geſtohlen ſein. Aus dem Bericht, den der Stettiner
Volksbote über dieſe Angelegenheit brachte, geht hervor, daß der
Gendarm die Verſammlung deshalb auflöſte, weil die Anmelde
beſcheinigung nicht vom r he er unterzeichnet war. Der
Gendarm will den Auftrag zur Auflöſung von dem Amtsvorſteher
v. Sierakowitz erhalten haben. Der Volksbote teilt noch mit,
Beſchwerde geführt und eine Anzeige bei der Staatsanwaltſ
eingereicht werden würde.

Arbeiterbewegung.

Die Textilarbeiter in Kaſſel haben peſch w. dieſes Jahr
eine 10prozentige Lohnerhöhung zu fordern. er fordern die
Arbeiter einer Fabrik die Erbauung eines e und die
Arbeiter einer anderen Firma eine Preisherabſetzung für Zwirn.
Die Arbeiter und Arbeiterinnen in Melſungen werden ſich der
Bewegung anſchließen.

Schwarze Liſten mit den Namen der ſtreikenden Tiſchler und
ſonſtigen Arbeiter der Bau und Möbel Tiſchlerei von Paul Mar
cus u. Frank in Altona Ottenſen verſendet der Verein des Holz
gewerbes von HamburgAltona, Mitglied des Arbeitgeber Ver
bandes von Hamburg Altona, an ſeine Mitglieder. Das ſind die
ſelben Leute, die z über den Terrorismus der Arbeiter beklagen
und die nach der Polizei ſchreien, damit dieſe die „unbotmäßigen“
Arkeiter knebeln ſoll.

Die Schuhmacher in Stuttgart haben beſchloſſen, am Mon
tag, den 21. März, die Arbeit niederzulegen und nicht eher die
Arbeit wieder aufzunehmen, bis ſich die Meiſter bereit erkl ären
mit ihnen zu verhandeln. Sie fordern einen Stunden vo
30 bis 32 Pf. Zehn Arbeitgeber haben bereits die Forderung der

Arbeiter bewilligt. r
Iokales und Provinzielles.

Halle a. S., 25. März 18898.
Der Fall Abramſohn ſteht noch immer auf dem

alten Fleck. Wir haben lange Zeit verſtreichen laſſen, ehe
wir wieder an den Unglücklichen in Nietleben erinnerten.
Wir waren der Meinung, daß vielleicht während dieſer Zeit
etwas geſchehen ſei, um ſeine Freilaſſung zu bewirken. Je
doch, wir hatten leider umſonſt gehofft. Erſt kürzlich war
Herr v. Bötticher, der frühere Miniſter und jetzige Ober
präſident der Provinz Sachſen, ſowie Herr v. Wintzingerode
und andere „höhere“ Perſonen bei Abramſohn in Nietleben
und erkundigten ſich nach ihm. Herr v. Bötticher verſprach
A., ihm zu helfen. Hoffentlich hält er ſein Wort und dringt
recht bald auf die Freilaſſung des unglücklichen Korrektors,
der bekanntlich von allen Perſonen, die vor ſeiner Jnter-
nierung mit ihm geſprochen und verkehrt haben, für geiſtig
vollſtändig geſund erklärt wurde. Vielleicht veranlaßt Herr
v. Bötticher das, was wir ſchon lange gefordert haben, die
nochmalige Unterſuchung des Abramſohn durch einen Jrren-
arzt und die Bekanntgabe der Diagnoſe in den Zeitungen,
damit man weiß, woran man iſt. So lange das nicht ge
ſchieht, haben wir keine Urſache, von unſerem früheren
Standpunkte abzugehen, daß Abramſohn geiſtig nicht ſo krank
iſt, um in Nietleben interniert bleiben zu müſſen.

Giebichenfſtein. Aus der Sitzung des Gemeinderats ift noch
nachzutragen, daß betr. der Bierſteuer der Steuerſatz auf 65 Pf.
pro Hektoliter normiert wurde. Für die Bauplatzſteuer ſetzte
man 15 Pf. pro 100 M. Bauplatzwert feſt. ie Bierſteuer iſt
auf 15 000 M., die Bauplatzſteuer auf 9000 M. veranſchlagt. Beim
Waſſerwerksetat teilte der Vorſitzende mit, daß 4 Stück Probe-
Waſſermeſſer aufgeſtellt ſeien, von deren Ergebnis es abhängt,
ob Waſſermeſſer eingeführt werden. Es würde alsdann bis zum
1. April eine diesbezügliche Vorlage vom Gemeindevorſtand ein
gebracht werden. So werden wir alſo doch nicht von den Waſſer
meſſern verſchont bleiben. Dem Maſchinenmeiſter des Waſſer
werks wurde ſein Gehalt von 1400 auf 1500 M. dem Heizer von
840 auf 960 M. erhöht. Beide erhalten außerdem freie Wohnung.Der Händler Karl Bock darf an der Saale einen Stand dehuft
Verkaufs von Selterwaſſer errichten und hat daffte vro Mong
1 M. zu zahlen. Bemerkenswert iſt noch die r Sernme
die als Entſchädigung für den n antzmang andie einzelnen Jutereſenten gezahlt wurde. Sie b t h An
gabe des Gemeindevorſtandes 8708 M. Da Halle a X M.
als Abfindungsſumme gewährt, haben wir das Vergnügen, 5708 M.
dafür zu zahlen, daß unſere Fleiſcher im halleſchen Schlachthofe
ſchlachten. Charakteriſtiſch für die Entſchädigungsanſprüche der
einzelnen Fleiſcher iſt die Thatſache, daß einer derſelben 600
verlangte, das Gericht jedoch bloß auf einen Schaden von 400 M.,
alſo 200 M. weniger, erkannte.

In der geſchloſſenen Sitzung wurde an Stelle des nach Halle
verzogenen Schiedsmanns Wiedero für den erſten Bezirk derSeeben Dr. Leitzmann gewählt. Drei Lehrer der hi
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Hauptlehrer zu betrach
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wurde gegen 8 Uhr die Sitzung geſ s heearpflichtigen der Stadt
Zeitz. Militär Stellung.

Zeiy haben ſich zu geſtellen und zwar:
die Jahrgänge h ſzüs er, Donnerstag,

en e rg,die des ganges 1878, Freitag, den 1. April d. J.,morgens 74 Uhr, am hieſigen Schützenhauſe mit reinlicher Kleidung

und rein gewaſchenem Körper.
Wer durch Krankheit am Erſcheinen im Muſterungstermine ver

hindert iſt, hat ein ärztliches Zeugnis einzureichen. Dieſes iſt zur
er e orznlegen, ſofern der ausſtellende Arzt nicht amt
ich angeſtellt iſt.

an Epilepſie oder Schwerhörigkeit zu leiden behauptet, hat
auf eigene Koſten mindeſtens 8 Tage vor dem Muſterungstermine
drei en daſte Zeugen hierfür beim Magiſtrat zur Vernehmung
zu pellen.

Militärpfli g. welche zu reklamieren beabſichtigen, haben ihre
Reklamation ſchleunigſt beim Magiſtrat einzureichen, ebenſo dieeigen welche in einem der Vorjahre reklamiert haben, wenn der

eklamationegrund noch jetzt vorhanden iſt. Die Beteiligten ſind
berechtigt, ihre Anträge durch Vorlegung von Urkunden und
Stellung von Zeugen oder Sachverſtändigen zu unterſtützen, doch
müſſen die vorgelegten Urkunden obrigkeitlich beglaubigt ſein. Be
hauptete Erwerbsunfähigkeit muß durch ärztliche Unterſuchung im
Muſterungstermine beſtätigt werden und haben ſich daher die be
teiligten Väter oder Mütter und auch die mehr als 14 Jahre
alten Brüder daſelbſt mit r nden, widrigenfalls der Rekla-
matioregrund außer Betracht fällt.

Aerztliche Zeugniſſe ſind nicht nötig; es ſei denn, daß es den
Beteiligten krankheitshalber unmöglich ſein ſollte, im Muſterungs-
termine zu erſcheinen.

In dieſem Falle iſt ein Zeugnis des königl. Kreisphyſikus bei
zubringen u dieſem wie zu jedem anderen etwa dennoch bei
gebrachten Zeugniſſe iſt der geſetzliche Stempel von 1.50 M. zu
verwenden.

Die Anträge auf Zurückſtellung oder Befreiung ſind nach vor
ſchriftsmäßigem Formular einfach, nicht in doppelter Zahl
et en und von den Antragſtellern eigenhändig zu unter-

retben.
Zeitz. Unſere Leſer mögen ſich Nachſtehendes ausſchneiden und

aufbewahren, da es nur einmal veröffentlicht wird. Zu den Kon
trollverſammlungen in dieſem Frühjahr ſind beordert:

1. jämtliche Reſerviſten und Marinereſerviſten;
2. die Mannſchaften der Landwehr 1. Aufgebots und der See

rwehr 1. Aufgebots (mit Ausnahme derjenigen, welche in
der Zeit vom 1. April bis 30. September 1886 in den Dienſt
zetreten find, ſowie der bei der Kavallerie als vierjährig
reiwillig in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1888

in den Dienſt getretenen Mannſchaften, welche 4 Jahre
aktiv gedient haben, oder in ihrem 4. Dienſtjahre zur Dis-
poſition des Truppenteils beurlaubt worden ſind);

3. die auf Reklamation oder als unbrauchbar zur Dispofition
der Erſaz- Behörden entlaſſenen und die zur Dispoſition
der Truppenteile beurlaubten Mannſchaften

4. die temporär und dauernd anerkannten Halbinvaliden der
unter 1 und 2 erwähnten Altersklaſſen:

5. Die Erſatz Reſerviſten
Die Verſammlungen finden ſtatt:

J v April 9 Uhr vormittags am Gaſthofe

77 Rehmsdorf 2 2 11* 7 7 7Sleina nachmittagsKayna 23. 95 vormittagsDragsdorf 23. 1 nachmittagsDroddorf 25.
Raba 25. vormittagsCroſſen 25. 12 mittag am GSriesbach'ſchen

aſthofe
Aue 26. 689 vormittags im Köhler-ſchen Gaſthofe
Zeie 26. 11 vormittags im PreußiſchenHofe.

Die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1885 1886 und 1887 (mit
Ausnabme derjenigen, welche in der Zeit vom 1. April bis 30. Sep
tember 1886 in den Dienſt getreten ſind) ſowie die Halbinvaliden
der vorerwähnten Altersklaſſen in Zeitz am 26. April nachmittags
im Preußiſchen Hofe.

Die Mannſchaften der Jahreeklaſſen 1888 und 1889 (mit Aus-
nahme der vierjährig Freiwilligen der Kavallerie, welche in der
e vom 1. April bis 30. September 1888 in den Dienſt getreten

nd) ſowie die Halbinvaliden der vorerwähnten Altersklaſſen,
in Zeitz am 27. April 8 Uhr vormittags im Preußiſchen Hofe

die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1890 1891 und 1892 und die
Halbinvaliden der vorerwähnten Altersklaſſen,

in Zeitz am 27. April 11 Uhr vormittags im Preußiſchen Hofe
die Mannſchaften der Jahresklaſſer 1893, 1894 1895 1896 und 1897
die euf Refamu'on oder gle unbrauchbar zur Hispoſition der

&8 beurlaubten Monnſchaften, ſocie v Dair 7 vor

m e 2 Uhr n ags im Preußiſ ofeDie Erſab Reſ n der de 1885, 1886, e 98
h Sei am 238. April 8 Uhr vormittags im Preu

ie Eſ es 1890, 1891, 1892, 1893,v e da wun ſen, daß jeder Mann
onder gewieſen, eh u eine u er mit zur Stelle P e und

er beeren Wegenlitär au
achee ſind vor den Kontro ammlungenBezirks-Kommando zur Sprache zu van

Das Erſcheinen zu einer anderen als befohlenen Kontroll
verſammlung hat Arreſt zur Folge.

Fußmeſſungen vorgenommen werden, haben ſämtliche Mann
n mit reingewaſchenen Füßen und reiner Fußdekleidung zu
erſcheinen

eunfels. Am Sonntag, den 20. Je vorm. 12 Uhr
fand in der Zentralhalle eine ſehr ſtark beſuchte öffentliche
Schuhmacherverſammlung ſtatt. Als en zu der
am 11. April in Mainz ſtattfindenden Konferenz der Schuhmacher
Deutſchlands wurden die Kollegen Weiſe, Schmidt, Buſch,

anſchu und Lattermann gewählt. Zur Stellungnahme zu den
ißſtänden im Deutſchen SchudfachTechnikum erklärt der Kollege

O. Junghans, daß er nicht, wie ſchon geſagt worden ſei, der
Veranlaſſer dieſer n P umal da er jetzt nicht mehr
da beſchäftigt iſt. Kollege Weiſe kritiſiert die jetzt neu eingeführie
Art der Lohnzahlung bei den Zwickern, wonach ein Arbeiter, wenn
er bis Sonnabend gearbeitet hat, unter Umſtänden nur bezahlt
erhält, was er bis Donnerstag geliefert hat und für Arbeit,
welche er Freitag und Sonnabend fertig macht, r die nächſte
Woche den Lohn erhält. Dies iſt eine Ungerechtigkeit, noch
dazu wenn man bedenfkt, daß jeder Arbeiter ohn zum
Lebensunterhalt für ſich und ſeine Familie braucht. Ebenſo
kritifiert er die Art und Weiſe in welcher beſagter Fabrikant die
Kommiſſion, welche zur Verhandlung zu ihm kam, behandelt hat,
wo den Arbeitern jede Gelegenheit genommen wurde, ſich in ver
ln Weiſe mit dem Fabrikanten zu verſtändigen. Auch ſollen
jugendliche Arbeiter über die lich zuläſſige Zeit beſchäftigt
und mehrfach mit einem Strick, in welchen vorher Knoten ge-
macht wurden, ourch Prügel zur Arbeit angehalten worden ſein
dasſelbe Verſchulden wird auch der Frau des Fabrikanten zur Laſt
gelegt. Dieſe Art und Weiſe iſt vielleicht bei Stumm und Kon
ſorten üblich, doch gegen eine Einführung in den hieſigen Schuh
rn müſſen wir energiſchen Proteſt erheben. Wie es möglich
ſt, daß jemand, der früher ſelbſt für die Rechte der Arbeiter ein-

getreten iſt, jetzt die Arbeitex in dieſer Weiſe behandelt, iſt einfach
unbegreiflich. Eugen Wallbaum giebt die ganze Schuld an dem
Konflikt dem Kollegen Otto Junghans, welcher die Arbeit ausge
geben hat, und einerſeits dem Fabrikanten, andererſeits den
Arbeitern hat gefällig ſein wollen. Doch wird dieſes von Jung-
hans zurückgewieſen. Nachdem noch mehrere Redner geſprochen
hatten und ein Schreiben des Fabrikanten Hugo Wallbaum ver-
leſen war, wurde folgende Reſolution angenommen

„Die heute in der Zeniralhalle tagende öffentliche Schuh
macherverſammiung erbückt in dem Vorgehen des Herrn Wall-
baum gegenüber ſeinen Arbeitern eine Provokation, die ſich eine
klaſſenbewußte Ardeiterſchaft nicht gefallen laſſen kann durch
das Zurückweiſen der Verhandlung mit der Kommiſſion iſt dieVerſammlung mit dem Vorgehen der Arbeiter einverſtaphen

uns Weißenfels. Jn der Dienstag abend ſtattgefundenen
Verſammlung, in welcher Frau Kähler- Hamburg über die bevor
n tm referierte, führte die Rednerin etwa
olgendes aus ir haben uns zunächſt vorzuführen, ob das

Weib ein Jntereſſe daran hat, ſich am wirtſchaftlichen und politi-
chen Leben zu beteiligen. Da es in unſerm lieben deutſchen

terlande dem Mann und Vater nicht möglich iſt für ſeine
Familie ausreichend zu ſorgen, ſo daß die Frau und die Kinder
gezwungen find, dem Erwerb nachzugehen, damit das Brot nicht
zu früh alle werde, wird das Weib ſeinem natürlichen Beruf, ein
geſundes und kräftiges Geſchlecht heranzuziehen, entzogen es
ſiecht frühzeitig hin und bringt ein ſchwächliches krankes Geſchlecht
hervor, wie durch die Statiſtik im induſtriellen Sachſen nachge
wieſen iſt, wo das 18. Prolttarierkind totgeboren zur Welt kommt.
Aus all dieſen Gründen hat das Weib das größte Jntercſſe, den
Monn nicht nur in ſeinen Beſtrebungen für höheren Lohn und
kürzere Arbeitszeit zu unterſtützen, ſondern ſelbſt einzugreifen und
an der Seite des Mannes in der Organiſation zu kämpfen für
Verbeſſerung der Verhältniſſe der Arbeiter.

Und ebenſo groß wie am wirtſchaftlichen Leben, muß das
Intereſſe am politiſchen Leben ſein. Handelt es ſich im erſteren
um das Brot, ſo handelt es ſich im letzteren um die Freiheit,
welche ſo notwendig wie das Brot iſt. Denn neben all den
Pflichten der Arbeiter und in noch höherem Maße der Arbeiterin
ſtebt es mit den Rechten derſelben ſehr kläglich. Obwohl durch
das Syſtem der indirekten Steuern die Frauen ebenfalls zu den
Koſten des Staatshaltes in hohem Maße herangezogen
ſind und zwar ſo ſtark, vaß die Koſten durch Steuern und Zölle
für eine 5köpfige Familie üver 70 M. pro Jahr betragen, ſo haben
die Frauen keinerlei politiſche Rechte. Jetzt, wo wir an der Grenze
angelangt, wo das langſame Verhungern mit dem leidlichen Aus
kommen ſireitet, hat die Frau die Pflicht, ihren Mann und Vater,
Sohn und Bruder anzufeuern, damit zur nächſten Wahl Genoſſe
Thielt, welcher Kandidat unſeres Wahlkreiſes iſt und zur Zeit
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lle, M.urch eine Unredlichkeit im Amte o34 ſeh

ſiſtent Ernſt Schicketanz aus Merſeburg ſeine
bahn im Poſtfach verſcherzt und war nun
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ürtig, bisher nicht beſtraft. Die Un agung räumle ere n, den Diebſtahl aber wollte er r haben.
Am 22. September v. J. ſollte er während ſeine ſtes im
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17. Januar d. J. ebenda einen Wertbrief) mit 125 Mk.
en haben. Wie er zu dieſer That gekommen ſei, wollte
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Geidverlegenheiten geweſen S und um r et
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chlagung 8 Monate Sefängnis und Verluſt der bürgerlichen
hrenrechte. Erkannt wurde auf 6 Monate Gefängnis ohne

Nebenſtrafe.
Wegen Stenerhinterziehung angeklagt war der Fleiſcher

meiſter Robert Thürmer hier. Er iſt aus Löbejün gebürtig,
47 Jahre alt und ein ſehr wohlhabender Mann. Er ſollte ſich
eines gehens gegen das Einkommenſteuergeſetz vom 24 Juni
1891 ſchuldig gemacht haben indem er am 20. Januar und 25 Mai
1897 bei ſeiner Steuererklärung über ſein gewerbliches Ein
kommen wiſſentlich unrichtige Angaben gemacht habe durch
teils unzuläſſige, teils unrichtig berechnete en Sein Kapital-
vermögen haite der Angeklagte mit 45 000 M. durchaus rihtig
angegeben dies kam alſo hier nicht weiter in Betracht. Als unaus wurden bezeichnet die vom Angeklagten in Abzug gebrachten

72 M. Gewerbe und 162 M. Kommunalſteuern. Unrichtig aber
ſollten geweſen ſein die e: 120 M. Waſſergeld, 1927 M.Schlachthofgebühren, 100 Futter toßen auf dem Schlachthofe,

155 M. Kühlzellengebühren, 100 M. Wäſchekoſten zür den Ge
werbebetrieb, 1500 M. perſönliche Reiſe und Zehrkoſten für Ge
ſchäftsreiſen. Der Angeklagte ſtellte entſchieden in Abrede, un
richtige Angaben zu ſeiner Steuererklärung gemacht zu haben undmeinte, bei dem auf 77 000 M. geſchätzten gehen in ſeinem

würden jene Unkoſten zum mindeſten angemeſſen berech-
n

Auf Grund der Beweisaufnahme erachtete der Staatsanwalt
zwar nicht ſämtliche der erwähnten Abzüge als unrichtg, aber
doch insgeſamt 582.70 Mk als zu viel durch den Angeklagten von
ſeinem Gewerbe- Einkommen in Abzug gebracht. Gewerbe und
Kommunalſteuer durfe überhaupt nicht in Abzug gebracht werden,
was der R dellag aus dem Stenererklärungsformular habe er
ſehen können. Sache liege nun ſo, daß er ſein gewerbliches
Einkommen auf 4127 Mr. hätte abſchätzen müſſen, während er
bloß 3545 Mk. deklariert, alſo 582 Mk. zu viel in Abzug gebracht
habe. Für erſteren Satz beträgt die Steuer 92 Mk. für letzteren
Satz 70 Mk. Hinterzogen wären demnach 22 Mk. Steuer, wo
nach die Strafe auf 110 Mk. als dem fünffachen Betrag von 22
Mark ehe t werden müſſe. Der Gerichtshof gelangte zu einer
anderen Anſicht, daß nämlich nicht ein Vergehen vorliege, ſondern
bloß eine Uebertretung des t 66 erwähnten Geſetzes. Die
Uebertretung 4 darin gefunden, d der Angeklagte angegeben,
in den 100 Mk. Futterkoſten ſeien inbegriffen. Die
Futterkoſten haben laut Beweis nur 15. k. betragen und der
Angeklagte habe nicht nachzuweiſen vermocht, daß der Mehrbetrag
durch die Wiegekoſten entſtanden ſei. Die unrichtige Angabe habe
er jedoch nicht in der Abſicht der Steuerhinterziehung gemacht,
ſondern bloß als unrichtige Deklaration. ür die Uebertretung
wurden 60 Mk. Geldſtrafe als angemeſſen feſtgeſetzt.

Verſammlungsberichte.
f. Pandelshilfsarbeiter. Am 22. März tagte in Hinze's

Reſtaurant eine öffentliche Verſammlung aller im Handels und
Transportgewerbe beſchäftigten Hilfsarbeiter. Zum 1. Punkt,
Berichterſtattung vom Gewerkſchaftskartell und Wahl eines Ver-
treters zu demſelben, beweiſt Kollege Branot durch zahlreiche
Beiſpiele, daß das Gewerkſchaftskartell ſeine Aufgabe vollſtändig
erfüllt hat. Nach Schluß der Debatte wurde Brandt ein-
ſtimmig als Vertreter gewählt.

Zum 2, Punkt, Stellungnahme zum ArbeiterSekretariat, fand
folgende Reſolution Annahme

„Die heute in Hinze's Reſtaurant ſtattgefundene öffentliche
Verſammlung der Handelshilfsarbeiter erkennt die Notwendig-
keit eine Arbeiter-Sekretariats für Halle a. S. an, doch iſt ſie
nicht mit dem erſten d der Geſchäftsordnung einverſtanden
und zwar aus folgenden Gründen: Wenn alle nicht organiſier-
ten Arbeiter das Sekretariat unentgeltlich benutzen können. ſo

Adler wußte daß Böhme in der Bruſttaſche nur ſehr wichtige dem Gebote Gottes nach, der dem aus dem Paradies vertriebenen
Gottlieb Adler und Sohn. Dokumente trug er wollte das Papier aufheben, und da erblickte Menſchen zu arbeiten befahl

Aus dem Polniſchen des B. Prus von J. Land. da g T in e en Ohne ſich lange zu beſinnen, begann er Werner ien? bich Adler.
2 [Nachdruck verboten Böhme war ſo mit dem Suchen ſeiner Brille beſchäftigt, daß „Geh' in die Fabrik, die Maſchine geht zu ſchnell die Kerle

Bei dem Alten war dieſe von der Natur ſo grob gemeißelte
Payfſiognomie nicht abſcheuerregend; ſie war vielmehr wunderlich.
Sie weckte auch nicht Furcht, ſondern eder die Empfindung, daß
man ihr nicht widerſtehen könne. Es ſchien, als ob in dieſen un
förmlichen Händen Eiſenſtäbe ſich biegen müßten, ſo wie der Bo
den der Fabrikſäle ſich unter Herrn Adiers Tritten bog.

„Na, wie geht's, Martin rief er, als er ins Zimmer trat,
und dabei ſchüttelte er dem Paſtor kräftig und unbeholfen die
Hand. Richtig, Du warſt geſtern ja in Warſchau; haſt Du nichts
von meinem Jungen gehört? Der Kerl ſchrribt ſo ſelten, daß
die Bark nur allein weiß, wo er ſich eigentlich aufhält.“

Wie ſie da beide neben einander ſtanden, ſah der zarte Böhme
neben ſeirem Freunde aus wie um mit den Worten der Bibel
zu ſprechen die Heuſchrecke neben einem Kamel.

„Na, prich doch,“ wiederholte Adler, indem er ſich auf dem
Kanapee niederließ, das unter ſeiner Laſt krachte, und ſeine tubale
Stimme harmonierte dabei ſonderbac mit dem rhythmiſchen
Stampfen der Maſchine, das der von der Fabrik her wehende
Wind durchs offene Fenſter in das Zimmer trüg. „Schrieb mein
Ferdinand an die Bank

Böhme erinnerte ſich an ſeinen vorhin zurechtgelegten Plan und
wollt den erſten Teil ſeiner Rede von den unvorausſehbaren
Abſichten des Allmächtigen beginnen aber Paſtor hatte einen
Fehler; er konnte nicht fließend ſprechen, wenn er nicht ſeine Brille
vor den Augen hatte. So ſuchte er denn jetzt in der rechten
Hoſentaſche, ſuchte in der linken die Augengläſer waren nicht

griff in die hintere Rocktaſche, fand ſie aber auch hier
nicht.

adler kannte den Freund durch und durch. „Martin, wozu
u n Deine Augengläſer; Du willſt mir doch keine Predigt

alten
„Js, ſirchſt Du

ſchi r frage Dich nach Ferdinand; hat er an die Bank ge
rieben
„Gleich ſag' ich Dir's,“ erwiderte unruhig Böhme und ſteckte die

Hand in die Bruſttaſche. Dabei fiel ihm aus dieſer ein Doku
ment heraus.

er das gar nicht bemerkte und plötzlich lief er aus dem Zimmer.
„Wie konnte ich nur vergeſſen, daß ich die Brille im Staubmantel
habe!“ rief er.

Als er wieder ins Zimmer trat, die Brille triumphierend auf
der Naſe, ſaß Adler unbeweglich und nachdenklich. Böhme er-
blickte das Dokument in ſeiner Hand, und nun wurde ihm klar,
daß die zwei erſten Teile ſeiner Rede vollſtändig überflüſſig waren.
a w. Rubel in zwei Jahren, und zehntauſendRubel habe ich ihm jährlich geſchict. Wann werde ich dieſes

Loch uBöhme beſchloß, mit dem dritten Teile ſeiner Rede zu beginnen.
„Obwohl, lieber Gottlieb, Dein väterliches Herz ſchwer durch die
Fehler Deines Sohnes betrübt ſein muß, obwohl Du gewiß Dein
Los beklagen

Adler erwachte inzwiſchen aus ſeiner Apathie. „Was heißt be
klagen!“ unterbrach er den Paſtor, „zahlen muß ich, zahlen

ohann!“ ſchrie er auf einmal mit e ner Stimme, die Fenſter
cheiben klirren machte und auf deren Ruf der Diener ſofort er

ſchien. „Ein Glas Waſſer
Augenblicklich wurde ihm das Verlangte gebracht. Adler trank

in einem Zuge das Glas leer, trank dann ein zweites und dann
war er ganz ruhig. „Man muß an Rothſchil telegrappler t
ſage er, „heute noch ſende ich eine Depeſche ab er Kerl
ſoll nach Haus zurück. Genug gereiſt

Jetzt wurde es dem Paſtor klar, daß auch der dritte Teil ſeiner
Rede überflüſſig war, und er bemerkte mit Schrecken, daß Adler
allzu nachſichtig das Verhalten ſeines Sohnes beurteilte.

as waren die Gründe, die den Paſtor bewogzen, aus dem Ver
teidiger zum Ankläger zu werden.

„Deine chriſtliche Unterwerfung unter den Willen des Allmäch-
tigen, lieber Gottlieb,“ begann er, „es iſt ja lobene wert aber ver

iß nicht, daß der Menſch nicht nur reſigniert, ſondern auch thätigmuß. Unſer Held und Heiland hat ch nicht nur für uns ge
opfert, ſondern er hat auch gelehrt und gebeſſert, und ſo müſſen

auch andere belehren
Dein Sohn Ferdinand kommt nicht im geringſten

wir auch nicht nur das Leio tragen, ſondern
und beſſern.

dort träumen immer, wenn ſie mich nicht ſehen. Saz', man ſoll
die Maſchine etwas hemmen!“

Der Diener verſchwand; Adler ſchwieg wieder, und der Paſtor
fuhr in ſeinen Ausführungen fort.

Dein Sohn arbeitet nicht und vergeudet die durch den Schöpfer
ihm verliehenen griſtigen, phyſiſchen und finanziellen Gaben. Ich
ſagte Dir das öfters ſchon, Gottlieb, und Du ſiehſt, daß ich die
Erziehung meines Joſeph nach anderen Grundſätzen leitete.

Was wird Dein Joſeph eigentlich thun, wenn er die Technik
abſolviert hat unterbrach ihn Adler ungeduldig.

„Er wird in eine Fabrik eintreten und kann mit der Zeit noch
Direktor werden.“

„Und wenn er Direktor iſt, was dann
„Dann wird er weiter arbeiten.“
„Wozu
Der Paſtor dachte einen Augenblick nach. „Damit er ſich und

anderen nützen kann,“ ſagte er dann.
„Na, und mein Ferdinand kann ſofort, ſowie er nach Hauſe

S in meiner Fabrik Direktor werden, und was die
ützlichkeit anbelangt, ſo iſt er auch heut ſich und anderen nütz

lich, denn er amüſiert ſich und giebt den Leuten in zwei Jahren
achtundſiebzigtauſend Rubel zu verdienen.“

„Aber er arbeitet nicht. verſetzte der Paſtor.
„Er braucht es nicht, denn ich arbeite für uns beide. ar

beite durch mein ganzes Leben nicht für zwei, aber
warum ſoll denn mein Sohn nicht die Welt genießen n er
es jetzt nicht thut, wird er ich ſpreche Erfabrun. vieaus
ſpäter nicht nachholen. Die Arbeit iſt ein Fluch ich h

luch auf mich genommen, und daß ich ihn nicht umſonſt trug,
avon zeugt mein Vermögen. Wenn Ferdinand g. re ſo wie

ich plagen müßte, was hätte ich dann von meinem Geld Was
hätte er davon, wenn er aus meiner Million zehn Millionen
machen würde

Fortſetzung folgt.)
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werden ſie ſich ſagen, hauptſächlich in unſerer Branche, wbrauchen wir z Or ation, da e doch vielten
Rechte 4 ten L und letztere nur die erheb
Im Verſchiedenen wurde ganz entſchieden gegen das Vorgehen

des Herrn Blüher, Beſitzer der Privatpoſt er“, pr
welcher ſich nicht geſcheut hat, einem ſeiner Untergebenen ſeine
20 Kaution einzuvehalten aus ganz nich Urſache
Hierauf folgte Schluß der ſchwach beſuchten amminng

t Ban-, Erd und Hilfsarbeiter. Verſammlung vom
22. Marz. Zu Punkt 1 verlas Kollege Bauer den für dieſes
Jahr aufgeſteüten Lohptarif, über we ſich eine rege Debatte
entſpann. Doch wurde derſelbe einſtimmig ommen und es
327 ans Herz gelegt, zum geeigneten mannhaft einzu
reten.
Zum Punkt: Generalfonds, wurde der alte vom vorigen

Jahre beibehalten und den Kollegen anheim ſleißig fürderfelben zu ſammeln, damit, wenn es zum Kampfe kommt, wir

gerüſtet daſtehen.
Bei dem Punkte: Mißſtände auf Bauten in betreff der Bau

buden und elborte, kamen nette Zuſtände zum Vorſchein, und um
dieſen unerhörten Uebelſtänden zu ſteuern, wurde eine Agliederige
Kommiſſion gewählt.

Jm Verſchiedenen wurden 50 Mark zur bewilligt,
und zwar ſollen in nächſter Zeit größere Verſammlungen in
Giebichenſtein und Trotha abgehalten werden. Der Vertrauens
mann wurde beauftragt, die nötigen Schritte in betreff eines
Referenten zu thun. Nachdem der Vorſitzende die Anweſenden
ermahnt, ſich dem Verband der Bau Erd und gewerblichen
Sife arbeiten z zuſchteße, ſchloß er die ſtark beſuchte Verſamm

lun Uhr. K.Dachdecker. Verſammlung am 19. d. M. Der Delegierte
des Gewerkſchaftskartells gab einen zufriedenſtellenden Bericht
über die Thätigkeit des letzteren. Nach dem wurde die Gründung
des Arbeiterſekretariats zur Debatte gezogen. Es wurde folgen
der Antrag angenommen

„Die heute tagende Dachdeckerverſammlung erklärt ſich mit
der das Arbeiterſekretariat betreffenden Reſolution einverſtanden,
wenn die Ausgaben die vorher angeführten Beiträge nicht
überſteigen, welche ſind: 1 Mk. einmalige Zahiung und 15 Pfg.
Monatsbeitrag.“ tFerner kam der nnungsbeſchluß in „Mars la Tour“ zur Sprache,

nach längerer Debatte wurde der Vorſtand Leauftragt, beim Ober-
meiſter der Dachdeckerinnung anzufragen, wie ſich letzterer dazu

verhält. M. Sch.Aus dem VReiche.
Berlin. Die neueſte Polizeithat an dem jungen Kraus-

nick, über welche die „Vofſ. St berichtete, ſoll nach einer in der
„Germania“ veröffentlichten Darſtellung inſoweit „in völlig ver
ändertem Lichte erſcheinen, als Krausnick in der That „ſinnlos
betrunken“ geweſen ſei. Ob dieſe Anſchuldigung zutreffend iſt,
wird ja vielleicht gufgeklärt werden. Mag der Fall aber wirklich
günſtiger für die Polizei liegen, als nach dem Brricht an die
„Voſſ. Ztag.“ anzunehmen war, ſo trifft e Behörde immer noch
ein ſch ver belaſtender Vorwurf. Denn auch ein Betrunkener kann
ſich eine ſchwere Krankheit zuziehen, wenn er über einen halben
Tag halb angekleidet auf dem Fußboden eines Wachlokals liegt,
ohne daß ſich irgend ein Menſch ernſthaft um ſeinen Zuſtand be
kümmert. Daß endlich einmal eine beſſere Ordnung der Dinge
bei der Poizei einkehre, liegt im Jntereſſe eines jeden Einwohners
der Stadt. Ein vlutdürſtiger Wüterich. Ein hieſiges
Antiſemitenblatt zitiert die Namen der franzöſiſchen Adligen, die
ſich mit Jüdinnen vermählt haben, und fügt h „Sie haben
ſich damit des Verbrechens der wider natürlichen Unzucht
(F 175) ſchuldig gemacht und verdienen zuerſt (auch im Original
ſo gedruckt)) gehängt zu werden.“Berlin. Die deutſche Juſtiz gegen die Radfahrer.
Ein echt ouregaukratiſches Urteil iſt vom Kammergericht gegen einen
Radfahrer gefällt worden. Derſelbe hatte auf einer Wanderfahrt
die Siadt Hanau berührt und war dort auf der Straße von einem
Poliziſten angehalten worden, weil er nicht die für dieſe Stadt
vorgeſchriebene Nummernbezeichnung an ſeinem Rade führte.
Gegen das Strafmandat, das der Radfahrer zugeſtellt erhielt,
machte er im Gerichtsverfahren geltend, daß es doch ganz unmög-
lich ſei, das moderne Verkehrsmittel auf größeren Partien zu ve-
nutzen, wenn man ſich von den h r aller Städte,
die man etwa auf einer Reiſe berühre, eine Nummer beſorgen
ſolle. Das Schöffengericht ſprach den Radler denn auch frei,
Landgericht und Kammergericht verurteilten ihn jedoch, die von
der Poltzeiverwaitung zu Hanau feſtgeſetzte Strafe zu zahlen.
wie Schwierigkeiten, die dem Radfahrer etwa aus derartigen
Polizeiverordnungen erwachſen, könnten das Gericht nicht weiter
kümmern! Sollle es bei der Bedeuiung, die das Fahrrad im
öffentlichen Verkehr erlangt hat, nicht möglich ſein, endlich eine
einheitliche Fahrocrdnung für ganz Deutſchland zu erlaſſen Der
gegenwärtige Zuſtand iſt doch einfach eine Karrikatur auf das
S Deutſchland wie auch auf das Wort vom Zeichen des
Verkehrs

Düſſeldorf. Aus der beſten aller Welten! Ein Vater
von ſieben Kindern verſuchte durch Erſchießen ſeinem Leben ein
Ziel zu ſetzen. Der Unglückliche erreichte ſeinen Zweck jedoch nicht.
Äls er von Arzt und Geiſtlichkeit gefragt wurde. warum er dieſe
Todſünde habe vegehen wollen, klang folgende Anklage gegen
unſere heuſige herrliche Geſellſchaft aus des Verletzten Munde
„Jch bin ſeit längerer Zeit arbeitslos und in zß große Schulden
geraten, um meire arme Familie noch länger durch Borgen am

Leben zu erhalten. Mein bisheriger Lieferant für die Lebens
mittel mir Weiteres zu borgen. te KrümBrot zum Leben fehlt mir und meiner Familie alſo. Und weil
ich das Wimmern der Kinder nach Brot nicht mehr
länger ertragen konnte, deshalb beſchloß i mich

z e I man 4 t un en.“ 5qä n m Montagnachmittag hat der Gendarm Otto im Vorort Rath einen ver
ateten Maurer, Vater von 5 Kindern, erſchoſſen.

e unglückliche Affäre hat ſich in folgender Weiſe zugetragen.
14 an einem Neubau in Rath beſchäftigte Maurer waren in Streit
geraten; Gendarm Otto wollte Ruhe ſtiften, wurde aber dabei
von den Maurern angegriffen. Der Beamte zog, als er ſich ſobedrängt ſah, ſeinen Revolver und drohte zu ſ4 en, nun man

nicht von ihm ablaſſe. Schließlich gab er einen Schrec uß ab,
und als auch das nichts half, richtete er die Waffe if den
vorderſten ſeiner gefährlichen a prifer der von der Kugel ins
Herz geiroffen ſofort tot niederſank. Wir wollen abwarten, ob
nicht noch eine andere Darſtellung erfolgt. Uns will es nicht
recht einleuchten, daß der Gendarm ſchießen mußte.

Tübingen. Ein künftiger deutſcher Richter. Die
Strafkammer verurteilte den Studioſus juris Theod. Schmidt
wegen Beleidigung. Hausfriedensbruchs und Widerſtandes gegen

Staatksgewalt zu 15 Tagen Gefängnis und Tragung der
oſten.EZinidt hatte ſich in Tübingen nachts um 1 Uhr auf die Deichſel

eines im Fahren begriffenen angehängten Poſtwagens geſetzt, den
Poſhägprten der ihn aufforderte, ſich zu entfernen, inſultiert, den
Poſtillon, der darauf mit der Peitſche nach ihm hieb, vom Bock
herunterzureißen verſucht, ihn „Lausbuben“ geſchimpft und ge
droht, ihn mit dem Revolver niederzuſchießen weiter war er trotz
der Aufſchrift: „Verbotener Eingang in das Poſtbureau einge
drungen, auf den nachtdienſtyabenden Poſtaſſiſtenten l t,hatte dieſen an den Hüfien geſchüttelt und den Namen des o
lons zu wiſſen verlangt. Als der Aſſiſtent denſelben nicht gleich
nannte, ſondern zunächſt den des Studenten wiſſen wollte, ant
wortete der Muſenſohn: „Wenn Sie mir Jgren Namen nicht
leich ſazen, haue ich Jhnen eins ins Geſicht und nannte
en Bermten „bleichſüchtigen Buben“. Darauf berief er ſich auf
einen Beruf als Juriſt und erklärte, er würde ſich bei der Poſt
irektion beſchweren. Die Generaldirektion drehte aber den Spieß

rin und ſtellte Strafantrag gegen den „gebildeten“ Jünger der
Juſtitia.
Der Fall wirft nicht nur ein Licht auf die Qualiſikation des

ieg Rechtsgelehrten, ſondern er zeigt auch, daß unſere heuti
en Richter äußerſt milde ſein können, wenn es ſich nicht um
ozialdemokratiſche Arbeiter handelt.

Kehl. Eine myſteriöſe Angelegenheit wird in der ſüd
deutſchen Preſſe lebhaft erörtert. Jn den Blättern war dieſer
Tage eine Notiz zu leſen, nach welcher beim 9. Jafanterieregiment
Nr. 170 ſich ein Rekrut Namens Bechhold, gebürtig aus Sroll-
hofen, aus unbekannten Gründen erhängt habe. Der Offenburger
Volksfreund ſtellt in dieſer Angelegenheit folgendes feſt: „Auf die
Bitte des Vaters des Rekruten wurde die Leiche am 3. März
nach Stollhofen zur Beerdigung verbracht. Auf den Rat desBürgermeiſters von Stoudoſen des Herrn Erhard Lorenz, wurde
der Sarg im Beiſein zahlreicher Zeugen geöffnet und der Leichen
chauer konſtatierte nun daß am Halſe des Toten keine Spuren
es Erhängens ſichtbar waren. Dagegen hatte der Leich-

nam über Stirn und Wange eine lange Wunde. Jn
der Grabrede verſprach der Bürgermeiſter, daß er nicht ruhen
werde, bis Klarheit in dieſe dunkle Angelegenbeit gekommen ſei.
Das Grab wurde bloß mit Brettern gedeckt. Am 5. März wurde
der Sarg von einer Unterſuchungs- Kommiſſion wieder geöffnet
und gleichfalls konſtatiert, daß der Tod nicht durch Erhängen
erfolgt ſein kann.“ Hoffentlich erfolgt über den myſteriöſen Vor-
fall, deſſen Darſtellung etwas un wahrſcheinlich klingt, eine amt-
liche Aufklärung.

Mannheim. Ein gebildeter Rowdy. Der Opernſänger
Ludwig Abel hatte am Montag wegen ſeines bekannten Angriffes
auf die Theaterrezenſentin des Tageblartes, Fran Richard, vor dem
Schöffengericht ſich zu verantworten. Die fünfſtündige Verhand
lung endete mit der Verurteilung Abels wegen Hausfriedensbruch
zu 50 Mk. Geldſtrafe, oder 4 Tage Gefängnis und wegen Körper
verletzung im Zuſammenhang mit thatlicher Beleidigung zu
250 Mk. Gel ſtrafe, oder 17 Tagen Gefängnis. Der Staatsanwalt
hatte Gefängnis beantragt. Ubel war, wie ſ. Z. berichtet worden
iſt, wegen einer ungünſtigen Kritik am 31. Januar in die Woh-
nung der Frau Richard eingedrungen und hatte die Dame wörtlich
und thätlich tſultiert.

München. Ein Opfer des Duell-Slödſinns iſt ein
hier ſtudierender Berliner geworden. Es haadelt ſich um den
Studenten der Jurisp udenz Fritz Ollendorff, deſſen Eltern in
Berlin wohnen. Der Gegner des Gefallenen iſt bisher richt be
kannt geworden. Er hat ſich aber ſelbſt der Polizei geſtellt. Die
Urſache des Zweikampfes iſt in einem Liebes handel zu ſuchen, der
vom letzten Karnedal datiert. Das Duell fand in Groß Heſſen-
lohe bei München, zehn Minuten vom Wirtehauſe entfernt, ſtatt.
Der tödliche Schuß erfolgte beim erſten Kugelwechſel und traf
die Hoſentaſche Ollendorffs, wobei die Kugel auf einen in der
Taſche befindlichen Schlüſſel ſchiuug. Dieſer wurde dem Getroffe
nen in den Leib gejagt, wodurch eine außerordentlich ſchwere Verwundung herbeigekahrt worden iſt. Der tödlich Verletzie wurde

in das Hoſpital in der Nußbaumſtraße gebracht, wo P. ofeſſor
Angerer eine Operation vornahm. Trotz ſchnellſter Hilfe iſt Ollen
dorff, ohne das Bewußtſein wieder zu erlangen, nach 2 Stunden
verſtorben. Die Korpzwaffen ſind von der Behörde mit Weſchlag
belegt worden. Der ſchon an ſich traurige Vorfall iſt noch von
beſonders traziſchen Umſtänden begleitet. Die Auern des Ge-

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weiß mann in e

töteten, Rentier M. Ollendorff und Frau, befinden ſich ſeit einigen
Tagen in Monte Carlo. ie Mutter bedarf der kur da

e ſich von einem ſchweren Schlag, dem Verluſt des älteſten
rer welcher vor z Jahren an den Folgen einer Erkältung

ſtarb, n immer nicht erholen kann ie Eltern erwarteten
ihren Frig“, welcher i. ür 15. März angemeldet hatte, zumBeſuch. a kam aus München ein Telegramm „Fritz ſchwer

erkrankt.“ Von bangen Ahnungen getrieben, benutzten die Eltern
den irg, welcher ſie Montag nacht nach München brachte.
In den Augen unſerer konſervativen Zghrer für Religion, Ord-
nung und Sitte zu Ollendorff jedenfalls als ein Kavalier, der
gethan hat, was das Gebot der „Ehre“ von ihm verlangte. Wir
aber fragen kann man ſich ein frevelhafteres Beginnen denken,
als das des jungen Ollendorff, der ſein Leben um einer Lappalie
willen in die Schanze 23 ohne an ſeine arme Mutier zu
denken, deren Troſt und deren Hoffnung er war

Quittung.
eitz. Für den Wahlfonds gingen ein:
us Silbitz 0.60 M.

Aus Luckenau 15.00 M.
Aus Weißenfels 5000 M.

Der Vertrauensmann.
ür Parteizwecke:Luckenau. Ghanngt durch g. 2.13 M. H. T.

OHnuittung ans Naumburg.
20 Mark vom Gewerkſchaftskartell von Weißenfels erhalten.

Die Lohn kommiſſion der Maurer.
2arietkaften der Redaktion.

A. K., Zeitz. 1. Exiſliert nicht, wäre auch gar nicht möglich
2. Haben Sie außer Gütergemeinſchaft gelebt, ſo ſind Sie Erbe
um vierten Teile. Sind aber mehr als drei Kinder vorhanden,
o erben Sie nur Kindesteil. Wenn Sie in Gütergemeinſchaſt

aror haben, bekommen Sie die Hälfte des Nachlaſſes. Was Sie
nach dem Tode Jhres Mannes angeſchafft haben, darauf

haben die Kinder keinen Anſpruch. 3. Nein.
Eisleben. Laſſen Sie doch den kleinen Lügenpeter ſchreiben,

was er will. Es iſt ſchade für den Raum den man ihm widmet.
Sein politiſcher Uanverſtand, ſein vollſtändiges Fehlen des Urteils
über Arbeiterverhältniſſe, ſeine Abhängigkeit von Leuſchners Gnaden
haben ihn nun einmal dazu beſtimmt, ein „Arbeiter“Organ von
Kapitals Gnaden zu leiten und die Bergarbeiter in der Dumm-
heit zu erhalten. Solche Koſt, wie der Bergbote ſie ſeinen Leſern
auftiſcht, kann man eben nur Leuten bieten, für die die Welt außer
halb des Manszjelder Krei es mit Brettern verſchlagen iſt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 23, März.

Aufgeboten Der Hilfshoboiſt Laſt und Klara Winter Wittenberg und Thorſtr. 27).
Der Herrenkleidermacher Bamberg und Martha Schwarz Merſeburg und Steinw. 44).
Der Handels mann Naumann und Marie Mädicke Glauchaerſtraße 39 und Kleine
Märkerſtraße 3). Der Maurer Brode und Henriette Kluge (Anhalterſtraße 7 und
Sennewitz). Der Kanzleivorſteher Schramm und Anna Voß (Nicolaiſtraße 10). Der
Steinſetzer Rennert und S Hollbach (Spitze 32 und Freudenplan 1). Der Schnei
der Richter und Luiſe Schurig gen. Muth (Große Wallſtraße 12 und Taubenſtraße 9).
Der Former Ganik und Charlotte Schneider (Bauhof 3 und Steinweg 1).

Eheſchließungen: Der Stadtbahnwagenführer Seibeck und Jda Kohl (Meckelſtr. 6
und Wilhelmſtraße 9). Der Provinzial-Steuerdirektoriats-Sekretär Manicke und Anna
Bock (Berlin und Händelſtraße 6).

Seboren: Dem Schneider Dähne ein S. (Spitze 29). Dem Kaufmann Behrend eine
T. (Schillerſtraße 19). Dem Braumeiſter Lehmann ein S (Krauſenſtraße 3). Dem
Tiſchler Schmidt eine T. (Harz 25). Dem Portier Dietrich eine T. (Anhalterſtraße 8).

Geſtorben: Des Schloſſers Röder S. Erich, 7 Mon. (Breiteſtraße 18) Des Straf-
AnſtaltsAufſehers Krauſe T., 1 Woche (Am Kirchthor 20). Die Witwe Marie Stejskal
geb. Heiek, 78 J (Feldſtraße 4). Des Fabrikarbeiter Friedrich T., 6 J. (Klinik). Wil

flicht jedes denkenden Arbeiters iſt es,
ſeiner gewerkſchaftlichen Organiſg-

tion beizutreten und Mitglied des Sozial
demokratiſchen Vereins zu werden.

haltbar ftark gearbeitet
Stück 3, 3.50, 4.50, 6 Mk.

Extra ſtark mit eiſ. Achſen
Stück 10. 13, 15 Mk.

Blau lackiert mit eiſ. Achſen

Slück 3 4, 5 6.50, 10,
12-24 Mk.

C. V. Rätter, Halle a. S.
Leipzigerſtraße 90.

Nr. I.

ges. geseh. Cigarre.

10 Stück 0.60 M.

100 5.50Nr. II. 10 O.50
100 4.50

e Alleinverkauf für
S Halle u. Umgegend:

Fritz Müller
im Reichshofgebäude

und
Leipzigerſtraße 33.

F. Banmateriglien- Handlung,

Rüſtholz und

37 Wuchererſtraße 37
empfiehlt hiermit.

Schlahtefet, Burran für Rethtsſachen
J Jfrüh 9 Uhr Wellfleiſch, von E. Streitfer,

äte- i abends div. Wurſt, wie bekannt hoch früh. Rechtsanwalts BureauvorſteherBaugerüte-Perleih -Inſtitut, feine Warr. t Ler t enfeldſtroße 19, II.
Roh ſt Kaiser Giebichenftein, Klagen, Verträge, Teſtamente, Zah-b y Eichendorffſt aße 26. lungebefehle, Steuer Rekliamationen c.

Frau E. Lochner.

Kari Koch's
Nährzwieback

seit 15 Jahren durch erstaun-
liche Erfolge mehr als bewährt,
unter ärztlicher Kontrolle her-

estellt, chemisch untersucht,el pnosphathaitiges, Blut- u.
Knochen bildendes Nährmittel

25

e Hambu9

C

ger

ersten Ranges, ist in Packungen
zu 10, 20, 30 und 60 Pf. erhält-
lich in
Karl Kochs Nährzwieback-
fabrik, Halle a. S. und in
allen besseren Kolonial-
waren- und Drognenhand-
l ungen.

Kartoffeln
Friſch eingetroffen Jmprrator, Wel

kersdorfer, Früt blaue, Saxonia Mag
num bonum und Neuſtädter. Nur gut
kochen e, hochfeine Ware.

S. Herdam,
ſebichenſtein, Eichendorffftr. 9.e gen prompt frei Haus.

e

auas h an

Schluſſe die Aufgaben zuſammen,
ieibewußte Erbin der 48er Vorkämpfer, zu übernehmen von der Gechichte beſtimmt iſt.

Das ferrigt billi. ſt Prozeßführung u. Rats
Schuhwaren Lager von erketiung.

Aug. Schubert, Tüchtigeobere Leipzigeraraße ai, Ejſendreher u. Maſchinenſchloſſer

einpfie ilt ſeine wur anuten u uwe den für dauernde Beſchäftigung beiSchuh Waren hohem Lohn reſp. Akkord geſucht.
in gr. Ausw. z.bill Preiſen. MaſchinenfabrikReparaturen ſofort H. Sor e u. E ſengießerei.

und anut. Vieselbach vei Erfurt.
Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1.

Soeben iſt erſchienen
Zum Jubeljahr der Märzrevolution.

Von Wilhelm Liebkuecht.
96 Seiten 80. Preis 30 Pfennig. Porto 5 Pfennig.

Bereits im Sommer hatte der Parteivorſtand den Genoſſen Lieb
knecht mit der Abfaſſung der Broſchüre beauftrogt, die nunmehr auf den
18. März von dem Verlag publiziert wird. Die glänzend geſchriebene
Schrift enthält nicht bloß eine lebendige, eingebende Schildrung der
48er europäiſchen und namentlich der deutſchen RevolutionsBewegung,
ſondern auch cine kritiſche r e Ereigniſſe und ſie faßt zum

welche die deutſche Arbeiterklaſſe, die



Kichtin gehende Taschenuhren

O kleine Damenubren

Albin Hentze,

Konfirmations-
Geschenke:

Gecgangbheher
Gedenkbnteheor
Konfirmationakarten
Religiöse GlasbilderPocesie- Albums
Tagebieher
Albums für Koehresepto
Postkarten- Albums
Rriefmarken- Albums
Rrief-Mappen
Rrief-Kassetten in ff. Packungen
Promenaden- u. Damentäseh-
Portemonnnaies IehenTigarren-Etuis
Pompadours
Damen-Näh-Vecessaires
Kassetten für Damensehmuek
ERlegante Handscehuhkasten
Photographie-Albums.

ür Herren 3 u. 5 Mk.,

Holzarbeiter-Verband.
ktion der Tiſchler.

6. März abends 8 Uhr im „Händelpark“
Verſammlung.

Tagesordnung: 1. b zum Verbandstag. 2. Das Arbeiterſekretariat für Halle. 3. Verſchied

er Vorſtand.
Allgem. Kranken und Sterbekasse der

Metallarbeiter (E. H. 29).
Filiale Halle a. S.

Sonntag den T März im r „Stadt Dapefeld, GroßeKlausſtraße 22, von nachm. 2 UhrWahl der Delegierten zur General erſammlung.

W Um 7 Uhr abends wird die Wahl geſchloſſen.
Pflivzt eines jeden Mitgliedes iſt es, ſich an der a zuDie Orteverwaltung. J. A

eteiligen.

an dem wirtſchaftlichen und vpol
Frau Kahler aus Hamburg. 2. kuſſion.

Das Erſcheinen ſämtlicher Meuglieder behufs Stimme iſt dis zahlreich zu erſcheinen. Entree pro Perſon 10 Pf.

r u. Sterbekaſſe der Metallarbeiter.

Julius Schmidt. in Mannheim.

Streckau.
Sonntag den 27. März nachmittags 3 Uhr im Gaſthauſe „Glück auf!“

Dol Verſammlung
de e 1. Welches Intereſſe haben die Frauen und Mä r

chen Kampfe der Männer. Referent
d. Verſchiedenes.

zänner und Frauen von Streckau und Umgegend,
Der Einberufer.

Es iſt Pflicht aller

E. H. 29 Hamburg. Fil. Giebichenſtein.
Sonntag den 27. März von mittags 12 bis abends 7 Uhr

Mitglieder-Perſammlung.
Tagesordnung: Wahl der Delegierten zur General Verſammlung

Die Ortsverwaltung.

5 Mk. vro Stück
W in größter ins wadl.

24 Schmeerſtraße 24.

Il an
Leipzigerſtr. S7.
Billigstes u. grösstes

Kaufhaus
der Stadt Halle,

empfiehlt

522Konfirnander-

Anzüge
in größter Auswahl.
guten Stoffen u. garan-
tiert ſchöner Baßform

in 10 Qualitäten v. 9.50 M.
an, 12. Mk., 13.25 Mk.,
15. Mk., 17. Mk. bis
zu den feinſten 20. Mk.

Stofflager

zu Beſtellungen
nach Maß

unter Garantie guten Sitzes

mit billigſter Preisſtellung.

Ferner großes Lager in
Konfirmanden Hüten,
Wäsche, Chemisetts,
Stiefeletten u. Stiefeln.
Jeder Konſirmand erhält

ein CExtrageſchenk.

Kaufhaus
l. Ranges.

Il Ha
Leipzigerſtr. S7.

P. P.

Crostitzer Lagerbier umncktNachſtehende Firmen haben S bereit erklärt, Verkaufsſtell

bekömmliches Bier liefern werde, zeichne
Halle a. S., den 15. März 1898.Wuchererſtraße 37.

Verkaufsſtellen:
Ida Rurghaus, Alte Promenade Karl RachmannAdolf Schneider. erſtraße 4
Hermann Becker, Agkerſtraße 9.
A. C. Werner, Bern burgerſtraße 22.
Franz Naue, Beeſenerſtraße 1.
Franz Stoeckigt. Bernhardyſtraße 11.
Wilhelm Heerfurth, Blücherſtraße 16.
Friedrich Hofftmann, Brunnenp atz 3
Hermann Rernstein, Barfüßerſtraße 11.
Julius Hoftmmann, Breiteſtraße 24.
Franz Brendel, Blumenthaiſtraße 24.
W. Engel, Blumerthalſtraße 20.
Hermann Walther, Berlinerſtraße 29.
Fritz Dittmar, Burgſtraße 7
A. Wieprecht, Charlottenſtraße 3.
Karl Richter Delitzſcherſt aße 72.
Christian Grünewald, Dorotheenſtraße 16.
Andreas Boenieke, Deſſauerſtraße 16.
Wilhelm Höppner, Dryanderſtraße 18.

Max Schultze,
Albert TollIe. M

Franz Hammer.,

Paul Lang, Mar

M. Vetter, Martti
BRernhard Rorgis, Domplatz 10. Alfred Posselt,Otto BRachmann, Fleiſcherſtraße 24.
Richard von ZTittwitz, Friedrichsplotz 4.
Friedrich Mai, vriedrichſtraße 6.
Gottfried Geyer, Fritz Reuterſtraße 8.
Albert Stittrich, Friedrichſtraße 12.
C. Kolbe, Fo ſterſtraße 3
Otto Martin, Forſterſtraße 23.
Otto Müäller, Frieſenſtraße 11.
Wilhelm Rössler, Frieſenſtraße 16.
Wilhelm Reichardt, Forſterſtraße 44.
Rernhard Siegel, Glauchaerſtraße 61.
Emil Roehr, Glauchaerſtraße 2.
Heinrich Brecht, Götheſtraße 38.
F. H. Weber. Gr. Steinſtraße 46
E. W. Paul Koch, Gr. Steinſtraße 53.
Wilhelm Lier, Gr. Brauheusfſiraße 29.
Franz Stein, r. Klausſtraße 10
Johannes Rrandt, Gr Wallſtraße 12.
Robert Graul, Gr. Schloßgaſſe 7.
Gebr. Luckau, Hirtenſtraße 14.
Max Rätter, Henrieltenſtraße 6.
Ida Mohs, Her enſtroße 20
Karl Ualle, Herrenſtraße 18
Julius Lüderitz, Harz 29
Karl Jneger, Kaulenberg 2.
BRernhard Rarth., Kl. Ulrichſtraße 10.

F. Quinque, Par

Gustav Thomas.,
Amalie Julich.,

Wilhelm Nagel.

Rruno Vaupel,
August Winter,

Hierdurch die ergebene Mitteilung, daß ich unter heutigem Tage am hieſigen Platze eine

Kellerei für Faß- und Flaſchenbiere
eröffnet habe und führe ich als Spezialität nur das allerorts als vorzüglich bekannte

bitte ich das verehrl. Publikum, ausgiebigen Gebrauch hiervon zu machen.
Mit der nachdrücklichen Verſicherung, daß ich ſtets ein gleichmäßig abgelagertes und gut

Hochachtungsvollſt

Bierbrauerei
F. Oberländer.

Gustav Rühlemann, Königz- und Blücherſtr.-Ecke.
Friedrich Hoyer, Landsbergerſtraße 61.
Otto Rudlotft, Leſſingſtraße 34.
Adolf Metz, Vaongeſtraße 5.
Juliane Schettstedt, Liebenauerſtraße 167.
Karl Koch, VLandwehrſtraße 19.
C. H. Lange, Ln enſtraße 11.
Wilhelm Schierseh, Li derſtraße 76.

Moritzzwinger 6a.Otto Rosenstock, Peerſevurgerſtraße 150.

Friedrich Hoefer, Marft 1
Franz b opseh, Mühlweg 29.

Hermann Lereh, Meckelſtraße 3.
Rudolf Münehgesang, gragde burgerſtraße 31.

Traugott Linke, Neumarkt ae 10.

Richard Röhme, Pfännerhöhe 42.

C. G. Haedicke, Reilſtraße 134.
Louis Strentzseh, Reilſtraße 110.
Friedrich Kleeblatt, Schwetſchkeſtraße 12.
Oscar Heller, Steinweg 32.
Julius Russ, Streiberſtraße 36.
Hermann Staudtmeister, Sternſtraße 11.
Gustav Preisser, Sophtenſtraße 30.
Gustav Naumann.,
Otto Weisse, Schillerſtraße 50.
Rudolf Lange, Thorſtraße I.

Hermann Rümpler, Ta Abenſtraße 12.

Franz Rarthel, Thomaſiusſtraße 14.
Paul Wirth Turmſtraße 155.

Michael Kirmse, Wuchererſtraße 25.
P. Gnede, Wäachererſtraße 48.
Th. Hnaedicke, Wuchererſtraße 19.
Otto Schaat, Wörmlitzerſtraße 107.

Lieferant
ſämntlicher Konſum Vereine

von Halle u. Umgeg

n Lons. Vörein
Geblebenst. Kons.-Fer

Heanten-Foreille,

HürCor-Konsd- Verein
HadsCenossenschaft

Loost's Hof.
Kröllwitzer Konsum-Vorein,

Trothaer Konsum-Verein,
Lottiner Konsum-Veroin,
Dölauer Konsum-Vorein,
Wottineſ Konsum-Verein,
Ammendorfer Kons.-Verein

Wanslebener Kons.-Verein,

Weichenstoller- Verein

Verkauf gegen
Konſummarken

oder War-
Auszahlung

der Brozente.
Kaufhaus

Halle a. S., Leipzigerſtr. 57.

Herren-, Damen- und

Schanlachbier.
en von mir zu übernehmen und

lein-Croſtitz.

Königſtraße 73.

erſeburgerſtraße 167.

Moritzkirchhof 5.

sfelderſtraße 50

ſtraße 8
Martinſtraße

kſtraße 6.

Schillerſtraße 33.

Thor raße 34.
Toorfſtraße 23.

Unterplan 7.

Zwinger- und Thorſtr.-Ecke. Kinder-Konfektion,
Zwingerſtraße 29. Manufaktur-, Leinen- undRaumwollwaren.

Herren u. Knaben-Garderoben

Neueste und moderne Stofte zur Anterti

billigen Preiſen.

Großer Räumungs- Ausverkauf.
Wegen Umbau und Vergrößerung meines Ladens in kürzeſter Zeit ſtelle ich mein

großes reichhaltig ſortiertes Lager in

Am mein Kager ſchnell zu räumen, bitte ich jeden Käufer, die Gelegenheit wahrzunehmen, den Wedarſ
bei mir zu decken. Es bietet ſich nicht nur große Auswahl, ſondern auch gediegene Arbeit und ekegauter Sitz.

ſind reichhaltigft am Lager und gebe dieſelben zu außergewöhnlich billigen Preiſen ab.

Große Auswahl in Anzügen zu ſpott-

Moritz Rosenthal,
17 nur Leipzigerſtraße 17.

M Schuhwaren.
willige reiſe. Reelle Bedienung

Paul Arlt's Witwe,
Weißenfels. Weißenfels.

Jüdenftraße 56.
Konfirmandenhüte
ſowie andere Hüte in großer Aus vahl,

vom billie ſten bis zum eleganteſten
Krawatten, Hoſcoträger, Hand
ſchuhe und Regenſchirme r hlt

Heregen h W
Einen gar

ſowie fleinere mirbillig zu verkauf n.

3. Ausverkauf.

gung nach Mass

Zur Konfirmation
empfießlt

Plaidtücher,
weisse önke, Rüfüffcchen,
Flaneli- Karchentröcke,
Taschentüoher,
Oberhemdenm,
Chemösettes,
Kragen, StulpenShipse, Handschuhe

Konfirmanden-
in großer Auswahl zu billigen feſten Preiſen empfiehlt

Weissenfelser Schuh-Fabrik- Niederlage
von M. Seller Söhne

Eckladen 327 Große Alrichſtraße 32 Eckladen.

M. Nebershausen
Nachfolger,

1 Moritzzwinger 1.
Kämtliche

Artikel zur Sehnoideroi,

Schuhe und Stiefel

en Poſten Pfriler-Spiegel,
geſchliffenem Glas,

Adolf Ziervogel, Bahnhofſtr. 26, J.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguit G roß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchafisBuchdruckreet (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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